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Die Erzeugnisse der 
Alma-Alaer Teppich­
wirker ei „W. W. Niko- 
lajewa-Tcresc h k o w u" 
sind weit über die 

■^Grenzen unserer Rcpu- 
'blik hinaus bekannt.

Jahraus. juhre i n 
überbietet der Betrieb 
seine Produkhonsplä- 
'nc.

hi der Teppichwir­
kerei gibt es gegen­
wärtig mehrere Briga­
den der kommunisti­
schen Arbeit. Hunderte 
Weberinnen haben sich 
verpflichtet, ihre per­
sönlichen Jahrcsauf ga­
ben zum 7. November 
zu erfüllen.

Schrittmacher haben das Wort

Brigademethode
hilft uns gut

Unsere Bilder: Mar- 
ta Buller — Weberin 
fünfter Qualifikations­
gruppe. In der Tep­
pichwirkerei ist sie 
bereits 17 Jahre tätig. 
Elisabeth Siadller und 
Galina Borisso w a 
übertragen die Muster 
auf Spezialkarten.

Rote Wanderfahne bleibt im Sowchos
Wie lange ich schon im Werk 

bin? Na, gut fünf Jahre. Bereits 
nach dem Armeedienst kam ich in 
unsere Brigade. Nein, nicht als 
Lehrling und Grünschnabel, meine 
25 Jahre hab’ ich schon auf dem 
Buckel. Ob das viel ist für ein 
Menschenalter? Doch meine Erfah­
rungen, die hatte ich bereits. Schon 
damals, als ich_dic Uniform auszog 
und in einen 
war während 
nem Betrieb 
ich auch die 
stufe meines 
eines Rcparaturschlosscrs.

Vor allem hatte ich mit Diesel­
motoren zu tun gehabt. Als ich ins 
Werk kam, war mir der ganze Pro­
zeß der Reparaturtcchnologie be­
reits gut bekannt. Auch so manche 
Kniffe und Griffe. Die saßen. Das 
haute hin. In kurzer Zeit hab’ ich’s 
bis zur fünften Qualifikationsstufe 
gebracht. Womöglich ist das alles 
Wasser auf die Mühle eines Nörg­
lers, der es sich nicht ersparen wür­
de zu sagen: „Der Prahlhans, der 
macht sich ja zum Platzen dick!“ 
Übrigens hab’ ich auch mein persön- 1 
liches Prüfzeichen noch dazu, und 
dies wird einem gerade nicht zum • 
Geburtstag geschenkt. Jedenfalls 
macht mir meine Arbei’t \ iel Spaß, 
und wenn es so ist, dann kommt 
man auch voran.

In unserer Brigade sind rund 35 
Männer, im Durchschnitt an die 30, 
darunter auch einige noch ledig. 
Wir stehen unseren Mann Beson­
ders in der letzten Zeit, da wir ge­
rade die Vertragsmethode übernom­
men haben. Freilich erst vor einem 
Monat, dennoch hat man schon et­
was zu vergleichen. Wenn in den 
vorigen Monaten der Plan mitunter 
noch wackelte, so haben wir ihn 

./jetzt nach dieser Arbeitsmethode 
mit 103 Prozent gemeistert. Ist das 
nicht ein beredtes Beispiel?

Wenn ich ehrlich bin, muß. ich 
zugeben: Begeistert von der neuen 
Methode waren wir am Anfang gar 
liicht. Da wurde viel diskutiert, hin 
und her, dagegen und dafür gere- .. 
dct. bis man endlich zustimmte." 
Heute aber liegen die Vorteile des 
Brigadeverirags auf der Hand.

Daß wir alles in efrien Topf wer­
fen. ist wohl richtig. Dabei kommt 
es aber viel mehr darauf an, was 
und wieviel jedermann da hinein-

Zivilanzug stieg. Ich 
meines Dienstes in ei­
tätig. Dort meisterte 
vierte Qualifikations- 
Berufes. Nämlich die

auch 
nach,

bringt, damit die „Suppe" 
gut schmeckt, der Qualität 
und letztlich — was nicht weniger 
wichtig ist — jedem gut bekommt. 
Gleich ist es einem auch nicht, was 
er in seine Tüte hineinbekommt. Da 
hilft uns mächtig der KAB (Koef­
fizient der Arbeitsbeteiligung). Da­
nach werden unsere Löhne berech­
net. Bei unserer Arbeit sind wir auf 
das Endresultat abgestimmt. Daher 
bemüht sich jeder, wenn's mal Not 
am Mann ist, dort einzuspringen, 
wo es am meisten hapert.

Ich zum Beispiel beschäftige 
mich mit der Reparatur von Ein­
spritzpumpen. So war das bisher. 
Ich schaffte meine zehn Pumpen 
pro Tag und konnte auf anderes 
pfeifen, weil es eben meine Norm­
leistung war. Dabei hatte ich mehr 
Zeit als nötig zum „Verschnau­
fen". Heute aber vergeudet keiner 
Zeit, jeder packt kräftig mit zu, 
wenn's darauf ankommt. Daher 
auch die hohen Leistungen.

Unser Kollektiv arbeitet unter der 
Devise „Produktion ohne Bean­
standung". Das ist für uns nicht 
bloß eine Losung, sondern eine Sa­
che, die unsere Arbeit besser ma­
chen hilft. Falls etwas mit dem ab­
gelieferten Motor nicht klappt, 
kommt er sowieso nachher wieder 
zur Reparatur. Dann heißt es, wir 
haben die Sache verpfuscht und 
müssen sie wieder in Ordnung 
bringen. Daher sind wir bemüht,
unsere Arbeit ordentlich zu tun.
Bisher gab’s keine Qualifikationsre­
klamationen. Auch 
für uns Frage Nr. 1.

Im Wettbewerb
Brigaden der Abteilung liegen wir 
zur Zeit vorn. Das stellt an uns be­
sondere Ansprüche, denn vorn sein 
— heißt immer Vorbild sein. Da 
muß man stets etwas mehr tun. 
Bei uns kommt es gerade darauf 
an. Wir haben uns vorgenommen, 
mit unseren Jahresverpilichtungen 
zum 29. Dezember fertig zu wer­
den. Das ist unsere Zielstellung, 
und ich bih sicher, daß wir dieser 
Aufgabe auch gerecht werden.

Das Viehzüchterkollektiv des 
Sowchos „Georgijewski“ ist im 
Rayon Kurdai ein Schrittmacher 
der Milchproduktion. Für die Er­
folge im Vorjahr wurde ihm die 
Rote Wanderfahne des Rayonpar­
teikomitees, des Rayonvollzugsko­
mitees, des Rayongewerkschaftsko­
mitees der Werktätigen der Land­
wirtschaft und des RayonkomsQ- 
molkomitees verliehen. Stabil blei­
ben die Tierleislungen auch im 
dritten Planjahr. Daher wurde be-

schlossen, ihm diese Fahne für die 
Erfolge in der Milchproduktion im 
ersten Quartal 1983 erneut zu ver­
leihen. Die Viehzüchter wollen die 
Rote Wanderfahne niemand ab­
treten.

Die Farmarbeitcr haben sich ver­
pflichtet, eine weitere Steigerung 
der Milchleistungen zu erzielen und 
ihre Aufgaben in der Milchliefe­
rung an den Staat vorfristig zu 
meistern. Führend im Wettbewerb 
sind die Melkerinnen Jelisaweta

Koschkerbajewa, Maria Vogel und 
Valentina Lischtschowa. Die erste 
hat in den drei Monaten dieses 
Jahres einen Melkertrag von 1 100 
Kilogramm je Kuh erzielt, die an­
deren zwei — je 800 Kilogramm. 
Im Sowchosdurchschnitt sind es 
650 Kilogramm Milch je Kuh.

Fotos: Viktor Krieger

weiterhin ist das

unter anderen

Alexander KAISER, 
Reparaturschlosser im Maschi- 
nen-Reparaturwerk von Arka- 
lyk

Gebiet Turgai

Qualität einwandfrei
Die Eisenbahner des Bergwerks 

Kounrad haben seit Jahresbeginn 
Tausende Tonnen Erz unc eine gro­
ße Menge Abraunlgestein überplan­
mäßig befördert. Viele Kollektive 
sind mit ihrem Viermonatspro­
gramm bereits zum 22. April fer­
tig geworden, darunter die Bagger- 
führerbrigade um A. Myzyk, Depu­
tierter des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

Tüchtig wird auch im Reparatur«

und Bauabschnitt von Kounrad 
gearbeitet. Hier ist man mit Recht 
stolz auf den Tischler Kiefermann, 
die Zimm erleute Kolesnikow 
und Reinhard, die Putzerinnen 
Buchanowa und Ibyschewa, die 
ihren Monatsplan stets zu 120 bis 
130 Prozent erfüllen. Die Qualität 
ihrer Arbeit ist einwandfrei.

Alexander STEGLER
Gebiet Dsheskasgan

Wohlverdiente Ehre
Vor kurzem feierte das Kollek­

tiv der Kustanaier Autokolonne 
Nr. 2567 seine Schrittmacher des 
sozialistischen Wettbewerbs. 
Ehrenschärpe wurde auch

Die 
___  , dem 
Arbeitsveteran Peter Lebhahn, Fah­
rer vierter Qualifikationsgruppe 
umgehängt. Er hat seit Beginn 
des Planjahrfünfts 5 500 Topnen 
Güter überplanmäßig befördert und

dabei fast eine Tonne Kraftstoff 
gespart.

Sein ehemaliger Lehrling NJikolai 
Sylow überreichte dem Arbeitshel­
den, zusammen mit der Ehrenschär­
pe, Blumen. Er ist der zehnte Lehr­
ung von Lebhahn, dem letzterer als 
Lehrmeister den Fahrerberuf bei­
gebracht hat.

Wladimir DIANOW
Kustanai

Mit Saatgut hoher Kondition
Zügig bereiten sich zur Saat­

kampagne die Ackerbauern des 
Rayons Schtschutschinsk vor. In 
den Sowchosen „Urumkaiski“. 
„Slatopolski", „Jurjewski“, im Sow- 
chos-Technikum „Kotyrkolski“ und 
in der Spezialisierten Rayonwirt­
schaftsvereinigung „Dshamantus“ 
entspricht das ganze Saatgut der 
ersten Standardklasse. Insgesamt 
verfügt man im Rayon über 83 
Prozent erstklassiges Samengut,

was bedeutend mehr als im Vor­
jahr ist.

Einen beträchtlichen Teil des 
Ackers wird man wie auch im vo­
rigen Jahr mit den starkhalmigen 
und auskörnungsresistenten 
zensorten „Saratowskaja 29" 
skaja 9" und 
bestellen.

Wei- 
, „Om- 

„Saratowskaja 46"

Viktor TJAN
Gebiet Koktschetaw

Sitzung des Präsidiums
des Obersten Sowjets der UdSSR

Einc turnusmäßige Sitzung des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR fand am 11. Mai un­
ter dem Vorsitz des Ersten Stell­
vertreters des Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR W. W. Kusnezow 
Kreml statt

Das Präsidium erörterte die 
füllung des Beschlusses des 
der KPdSU, des Präsidiums 
Obersten Sowjets der UdSSR 
des Ministerrates der UdSSR über 
die weitere Erhöhung der Rolle der 
Sowjets der Volksdeputierten im 
Wirtschaftsaufbau. In den Berich­
ten von N. K. Baibakow. Stellver­
tretender Vorsitzender des Mini- 
sterrats der UdSSR und Vorsitzen­
der des Staatlichen , Plankomitees 
der UdSSR, und W. F. Garbusow, 
Finanzminister der UdSSR, wurde 
fcstgestellt, daß die Sowjets der 
Volksdeputierten im Zuge der Rea­
lisierung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und der dar­
auffolgenden Plenen des ZK der 
KPdSU sowie des genannten Be­
schlusses ihre Tätigkeit hei der 
Leitung des staatlichen, wirtschaft­
lichen, sozialen und kulturellen 
Aufbaus, bei der Gewährleistung dqr 
komplexen wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung auf dem Terri­
torium der Republiken, Regionen, 
Gebiete, Bezirke, Rayons und Städ­
te, bei der Steigerung der Effekti­
vität der gesellschaftlichen Produk­
tion aktivieren. Erweitert hat sich 
die Koordinierungs- und Kontroll­
tätigkeit der Sowjets, ihr Einfluß 
auf die Arbeit der Betriebe und 
Organisationen, auf die Verbesse­
rung der Arbeits- und Lebensbedin­
gungen der Sowjetmenschen 
sich erhöht. 4

Als Vertreter der Plan- 
1 laushaltskommissionen der 
inern des Obersten Sowjets 
UdSSR hielt der Deputierte A. M. 
Kalaschnikow ein Korreferat zu 
dieser Frage. Uber konkrete posi­
tive Ergebnisse, die die Sowjets 
bei der Nutzung ihrer erweiterten 
Vollmachten im Bereich der Wirt- 
schaftsleitung erzielen, urjd über in 
der Praxis entstehende Probleme 
sprachen S. N. Irpaschew, Vorsit­
zender des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen

im

Er- 
ZK 
des 
und

hat

und 
Ka rü­

der

Be- 
der

SSR; N. F. Tatartschuk, Vorsitzen­
der des VoUzugskomitees des Kras­
nojarsker Regionsowjets der Volks­
deputierten, und A. M. Woropajew, 
Vorsitzender des Vollzugskomitees 
des Woronesher Gebietssowjets der 
Volksdeputierten.

Im diesbezüglich gefaßten 
Schluß werden die Sowjets
Volksdeputierten und ihre Organe 
darauf aufmerksam gemacht, daß 
es notwendig ist, die Leitung des 
Staats-, Wirtschafts- und Sozial- 
bzw. Kultqraufbäus ständig zu ver­
vollkommnen und die organisatori­
sche und Erziehungsarbeit zu inten­
sivieren. die auf die vorbildliche 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitages der KPdSU, des 
Mai- und des Novembcrplenums 
(1982) des ZK der KPdSU und 
auf die Erfüllung des Plans für 
1983 und für^ias ganze elfte Plan­
jahrfünft gerichtet sind. Beantragt 
wurde, die durch den Beschluß des 
ZK der KPdSU, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrats der UdSSR 
über die weitere Erhöhung der Rol­
le der Sowjets der Volksdeputierten 
im wirtschaftlichen Aufbau gewähr­
ten Rechte' zur Gewährleistung der 
komplexen wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung auf dem ent­
sprechenden Territorium, der Koor­
dinierung der Tätigkeit aller Be­
triebe und Organisationen besser zu 
nutzen, keinen Ressortgeist auf­
kommen zu lassen und die gesamt­
staatlichen Interessen strikt zu 
wahren. Die Sowjets der Volksde- 
putierlen, die Ministerien und Äm­
ter haben eine Bilanzierung 
Zweig- und Territorialleitung 
Volkswirtschaft, eine strikte 
Haltung der festgelegten Ordnung 
der Erörterung und Koordinie­
rung'der Pläne anzustreben und 
den Arbeitskollektiven bei der Er­
füllung der Aufgaben und Ver- 
Iragsvorpfh’chtiingen größtmögli-, 
eben Beistand zu leisten.' '

Die Präsidien der Obersten So­
wjets Unionsrepubliken wer­
den aufjjefordért, regelmäßig Fra­
gen der Realisierung von Maßnah­
men zur weiteren Erhöhung der 
Rolle der Sowjets im wirtschaftli­
chen, sozialen und kulturellen Auf­
bau zu behandeln, besondere Sorge

der 
der 

Ein-

um die Agrar-Industrie-Vereinigun­
gen zu tragen und ihnen allseitige 
Hilfe bei der Erfüllung des Lebens- 
mittelprogramms zu erweisen.

Entsprechende Aufträge erhielten 
das Staatliche Plankomitee der 
UdSSR, das Finanzministerium der 
UdSSR, die Ministerien und Ämter 
der UdSSR und die Ministerräle 
der Unionsrepubliken.

Danach erörterte das Präsidium 
die Frage der Arbeit der Sowjets 
der Volksdeputierten der Baschki­
rischen ASSR unter der Bevölke­
rung am Wohnort. In seiner Mit­
teilung lieferte der Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Baschkirischen ASSR F. W. 
Sultanow eine Analyse der Tätig­
keit der Sowjets der Volksdeputier­
ten unter der Bevölkerung. Der 
Deputierte M. M. Galijew, der an 
der Vorbereitung dieser Frage teil­
genommen hatte, berichtete am Bei­
spiel der Sowjets der Volksdepu­
tierten des Rayons Djurtjuli der 
Baschkirischen ASSR, des Vor­
stands und der Massenorganisa­
tionen des Kolchos „Unysch“, des­
sen Vorsitzender er ist, über die 
Formen und Methoden der Arbeit 
unter der Bevölkerung, über die 
Mängel in dieser Sache. Der Vorsit­
zende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Ukrainischen SSR 
A. F. Wattschenko und der Vorsit­
zende des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Litauischen SSR A. S. 
Barkauskas sprachen über die Er­
fahrungen der Arbeit der Sowjets 
der Ukraine und Litauens am 
Wohnort der Bürger. Der Erste Se­
kretär des Baschkirischen Gebiets­
komitees der KPdSU und Mitglied 
des Präsidium« des Obersten So­
wjets der UdSSR M. S. Schakirow 
widmete seine Rede Fragen der 
parteimäßigen Leitung der Arbeit 
der Sowjets unter der Bevölkerung.

In dem diesbezüglich angenom­
menen Beschluß werden das Präsi­
dium des Obersten Sowjets (jer 
Baschkirischen ASSR und die ört-* 
liehen Sowjets der Volksdeputierten 
der Republik beauftragt, im Hin­
blick auf die gesammelten Erfah­
rungen eine weitere Vervollkomm­
nung der Arbeit unter der Bevölke­
rung am Wohnort zu gewährleisten 
und eine aktive Teilnahme der 
Werktätigen an der Realisierung

der Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags, des Mai- und des November­
plenums (1982) des ZK der 
KPdSU anzustreben.

Es wurde auf die Notwendigkeit 
verwiesen, zusätzliche Maßnahmen 
zur Verstärkung der ideologischen, 
und politischen Erziehungsarbeit 
zu realisieren und diese dem Er­
reichen hoher Endresultate bei der 
Realisierung der Pläne der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung zu widmen; das ideologische 
Niveau der Maßnahmen stets zu 
erhöhen, mehr Beachtung Fragen 
der patriotischen und internationa­
len Erziehung zu schenken.

Es wurde als notwendig aner­
kannt, die Bemühungen der Staats­
organe und der Öffentlichkeit auf 
die Festigung der Disziplin und der 
Rechtsordnung zu konzentrieren, 
entschieden den Kampf gegen 
Trunksucht, Schmarotzertum und 
Rowdytum sowie gegen andere ge­
sellschaftswidrige Erscheinungen zu 
aktivieren, die Arbeit zur Vorbeu­
gung gegen Rechtsverletzungen un­
ter Minderjährigen beharrlich zu 
verbessern.

Auf der Sitzung wurde der Ent­
wurf des Luftfahrtkodexes der 
UdSSR erörtert. Der Minister für 
Zivilluftfahrt der UdSSR B. P. Bu­
gajew machte eine Mitteilung zu 
dieser Frage. Als Vertreter der 
Kommissionen für Transport- und 
Nachrichtenwesen sowie der Kbm- 
missionen für Gesetzgebungsvor­
schläge, denen der Entwurf des 
Kodexes zur Begutachtung vorgelegt 
wurde, sprach der Vorsitzende der 
Kommission für Transport- und 
Nachrichtenwesen des Unionsso­
wjets I. J. Klimenko.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR nahm einen Er­
laß über die Bestätigung des Luft­
fahrtkodexes der UdSSR unter Be­
rücksichtigung der Veränderungen 
und Präzisierungen an, die von den 
Ständigen Kommissionen beider 
Kammern eingebracht wurden.

Auf der Sitzung wurden Fragen 
erörtert, die mit der Einberufung 
der achten Tagung des Obersten 
Sowjets der UdSSR der nqunten 
Legislaturperiode Zusammenhän­
gen, sowie einige andere Fragen 
des Staatsgescheheijs.

An der .Erörterung, der Fragen 
der Tagesordnung beteiligten sich 
die Mitglieder desi Politbüros dqs 
ZK der KPdSU . V. W.- Grischin, 
G. W. Romanow, die Stellvertreten­
den Vorsitzenden des: Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und Leiter eiher Rqihe von Mini­
sterien und Ämtern.

KUSTANAI. Der unlängst gebil­
dete Sowchos „Rudnewski“ spezia­
lisiert sich auf den Anbau von 
Kartoffeln und Gemüse. 345 Hekt­
ar werden von den auftraglosen 
Arbeitsgruppen Iwan Kurennoi und 
Valeri Mamez mit Kartoffeln be­
stellt, 265 Hektar sind für das Ge­
müse bestimmt

Nachdem die Kartoffelbauern die 
Feuchtigkeit abgedeckt hatten, be­
gannen sie organisiert mit der 
Knollenlegung. Alle sechs Kartof­
fellegemaschinen werden effektiv 
genutzt.

DSHAMBUL. Sharas Ospanbe- 
kow, Schäfer im Sowchos „Dalakai- 
narski“, Held der Sozialistischen 
Arbeit, hat seinen Fünfjahrplan der 
Läinmercrhaltung erfüllt. Er hat in 
drei Jahren 2 721 Lämmer erhalten, 
wesentlich mehr als geplant war. 
Allein in diesem Jahr sind es 172 
Lämmer von je 100 Mutterschafen.

ARKALYK. Die besten Brigaden 
und Abteilungen der Turgaier städ­
tischen Milchverarbeitungsvereini- 
gung arbeiten im dritten Planjahr 
mit viel Elan. Die besten Ergebnis­
se haben in den vier Monaten sol­
che Kollektive erzielt wie die Kä­
semacherbrigade aus dem Butter­
kombinat „Öktjabrski", geleitet vom 
Meister W. Poltoraschka, und die 
Brigade I. Puschkan aus der Voll­
milchabteilung der Arkalyker 
Stadtmolkerei.

Seit Jahresbeginn haben die Tur­
gaier Werktätigen der Lebensmit­
telindustrie überplanmäßige Pro­
duktion im Werte von 64 000 Rubel 
realisiert und um 26 Tonnen But­
ter mehr produziert als geplant.

TALDY-KURGAN. Den Plan für 
vier Monate hat das Kollektiv des 
Werks für Kommunalausrüstungen 
zum 25. April erfüllt. Bis Ende des 
Monats wurden zusätzlich Erzeug­
nisse im Werte von 59 000 Rubel 
hergestellt.

Führend im Wettbewerb sind der 
Dreherbrigadier L. Semljanow, der 
Arbeiter M. Plotnikow aus der 
Schmelzerei, der Dreher W. Korote- 
jew, der Schlosserbrigadier W. Sto­
ljarow. Sie sind der Zeit ein gutes 
Stück voraus.

Das Endresultat 
ist entscheidend

Das Hauptanliegen' der Acker­
bauern des Sowchos „Wilhelm 
Pieck" im Rayon Ossakarowka ist 
in diesen Tagen die Abdeckung der 
Feuchtigkeit. Die Anbaufläche für 
Getreide zählt 25 000 Hektar. Es 
ist bereits hochwertiges Samengut 
zur Aussaat vorbereitet. Das Kol­
lektiv hat sich im laufenden Jahr 
vorgenommen, nicht weniger als 
20 Dezitonnen Getreide je Hektar 
zu ernten.

Der Chefagronom Wassili Boro­
din sagt: „Wir sind bestrebt, das 
dritte Jahr des laufenden Plan­
jahrfünfts mit einem gewissen 
Planvorsprung abzuschließen.“

Im Sowchos hat man die ganze 
Technik noch vor geraumer Zeit 
bereitgestellt. Die Mechanisatoren­
kader wurden durch die Abgänger 
der Schulen komplettiert. Die Feld­
arbeiten lassen sich, wo es nötig 
ist, auch zweischichtig organisie­
ren.

Der Sowchosdirektor Alexej Ku- 
takow und die Spezialisten legen 
großen Wert auf die Anwendung 
des Brigadevertrags. Den ganzen 
Winter hat man sich auf die Ein-

führung dieser Methode vorberei­
tet. Zur Zeit sind sechs Arbeits­
gruppen mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung organisiert. Jede da­
von kennt gut ihre Getreidefelder 
und hat die nötige Technik zu de­
ren Bearbeitung. Die Mechanisato­
ren werden jeden Monat ihren fe­
sten Lohn — 160 Rubel — bekom­
men. Die endgültige Abrechnung 
wird nach dem Endresultat erfol­
gen.

In den Verträgen der Arbeits­
gruppen mit der Sowchosleitung 
sind die Ernteerträge nach Plan 
und die Lohnsätze für die zusätz­
lich erzielte Produktion vorgesehen.

Die Anwendung der progressiven 
Arbeitsmethode im Getreidebau 
fand in vielèn Arbeitskollektivcn 
des Sowchos reges Interesse. Dar­
über diskutiert man in der Farm 
und im Dorfklub, in der Roten 
Ecke und in der Reparaturwerkstatt-.

Der Mechanisator Johann Kinds­
vater meint: „Diese Methode hat 
eine große Zukunft. Sie fördert den 
Fortschritt.“

David SfNNER
Gebiet Karaganda

T

(TASS)

OyPulsschlaa unserer Meimot
Armenische SSR

Die Milliarden 
Kilowattstunden 
des Worotanflusses

Auf dem Elektronantableau in 
der Dispatcherstelle des Energiesy­
stems Armeniens ist kürzlich die 
Zahl 6 000 000 aufgeflammt: Soviel 
Kilowattstunden Elektroenergie ha­
ben die Kraftwerke Tatew und 
Schamb am Gebirgsfluß Worotan 
seit ihrem Anlauf erzeugt.

Die Energie dieser Kraftwerke 
hat es ermöglicht, im Rayon San- 
gesur eine leistungsstarke Berg­
bauindustrie, energieintensive Be­
triebe für Elektrotechnik und Gerä­
tebau zu schaffen. Die Landwirt­
schaft der Region ist vollständig 
auf zentralisierte Energieversor­
gung übergeführt worden.

Gegenwärtig werden in der Re­
publik jährlich nahezu 14 Milliar­
den Kilowattstunden Energie er­
zeugt. Etwa 25 Prozent davon lie­
fern die Kraftwerke der Worotan- 
Kaskade. Bis Ende des Planjahr­
fünfts wird diese Menge mit dem 
Anlauf der letzten Ausbaustufe der 
Kaskade — des Wasserkraftwerks 
Spandarjan — weiter anwachsen.

Usbekische SSR-----------------

gen von einem Computer zusam- 
mengestellten Futterratiönen. Jede 
Gruppe gleichaltriger Kühe . be­
kommt ihr Futter an der für sie 
bestimmten technologischen Linie.

Auch' ein anderes -Merkmal macht 
den Viehzuchtkomplex einem Indu­
striebetrieb ähnlich: Die Mehrheit 
des Bedienungspersonals sind qua- 
lifiziérte Arbeiter — Operateure, 
Schlosser für automatisierte Anla­
gen, ,Einrichter,. Elektrotechniker. 
Diese Kader wurden in der örtli­
chen technischen Berufsschule her­
angebildet.

Solche Komplexe werden auch in 
anderen Zonen Usbekistans gebaut, 
wo sich die Viehzucht aül 'indu- 
strieller Grundlage entwickelt.

Belorussische SSR--------------

Um noch früher 
zu ernten

RSFSR

Kurs auf
Umrüstung

Vollautomatisiert
Der Milchkomplex, der im kara­

kalpakischen Sowchos „Gigant" an­
gelaufen ist, unterscheidet sich nach 
Mechanisierung und Automatisie­
rung durch nichts von einem mo­
dernen Induslriekomplex. Die sechs 
Ställe für 2 200 Kühe sind mit 
Automatik ausgerüstet.

Die-hier untergebrachten schwar­
zen und scheckigen Kühe geben 
jährlich nicht wenigar als je 4 000 bis 
5 000 Kilo Milch. Eine Futterküche 
versorgt, das Vieh mit mannigfalti-

Die Mechanisatoren der Republik 
pflanzen die gekeimten Kartoffeln 
nur in voraus angelegte und von 
der Sonne gut durchwärmte Frei­
landbeete. Das wird ihr Heranrei­
fen um nahezu zwei Wochen an­
nähern. Dadurch wird man Jung-’ 
kartoffeln an das Handelsnetz schon 
Ende Juni liefern können.

Das Kartoffelfeld Belorußlands — 
eines der größten im Lande — wird 
jetzt mehr als 333 000 Hektar ein­
nehmen. Um die Hektarerträge der 
Kartoffelfelder zu steigern, wurde 
ihr Bedarf an Düngemitteln mit Hil­
fe eines Computers errechnet. Je­
dem Hektar wurden durchschnitt­
lich 40 Tonnen Komposte zuge­
führt.

Die Auswahl der, terminmäßig 
verschieden reifenden Sorten belo­
russischer Selektion hat sich um 
die hochproduktiven Sorten „Su- 
brjonok", „Prigoshi 2" und „Wer- 
ba“ erweitert. Mit dem Kartoffel­
anbau befassen sich 3 000 mechani­
sierte Vertragsgruppen.

Im Gorki-Autowerk ist die. pro­
jektierte Kapazität .der automati­
schen Formstraße -mit Zeit vor- 
sprung erreicht worden. Dadurch 
haben siqh ,^d(e Arbeitsverbäjtnisse 
in der* Tempergußâbtèiliing /von 
Grund auf verändert. Statt ; der 
früher berechneten I 200 Formen 
hat man mit der Stfaße 1 töt) Lr 

' Zeugnisse. produziert. . Um .-soviel 
Produktion mit-alten Mtfsch'irien^zü 
erzeugen, hätte die Abteilung.’ zu­
sätzlich nicht weniger als 25 ‘For­
mer benötigt.

Im Autowerk ist es’ schon lange 
zur Regel'geworden; PrötfleVTe der 
Vergrößerung des Produktionsaus­
stoßes, und der " Verbesserung, der 
Arbeitsverhältnisse mit .Hilfe neuer 
Technik .zu lösen.. -Gegenwärtig 
funktionieren hier etwa 40Q automa­
tische Taktstraßen, Tausende, auto­
matische Werkzeugmaschinen. Doch 
nach wie vor hält das Kollektiv- 
Kurs auf. fortwährende technische 
Umrüstung der Produktion..In dem 
vor mehr als einem halben Jahrhun­
dert gebauten, Werk ist, die .Rekon­
struktion . mit Schwierigkeiten ver­
bunden. So waren die Hüttenwer­
ker und Bauleute bei. der Montage 
der Formstraüe genötigt, nicht nur 
Ausrüstungen zu verlegen, sondern 
auch die.Wände der alten Werkan­
lage weiter „auseinanderzuschic- 
ben", und all dies, ohne die Takt­
straßen auch nur für einen Augen­
blick zu stöppeh. Die Vorzüge der 
Modernisierung liegen auf der 
Hand: Die Arbeit der Menschen ist 
produktiver geworden, die Kader 
stabilisieren sich, die Arbeitsdiszi­
plin verstärkt sich.
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Stafette
...der Jugendverband und überhaupt die gesamte 

Jugend, die zum Kommunismus übergehen will,
muß den Kommunismus studieren.

Der Gipfel 
zieht an

Ein Gespräch mit Eduard 
GONSCH, Leiter einer Jugend­
brigade. in der Mitte eines Baum­
wollfeldes

Schönes großes Feld, wie?! Gan­
ze 85 Hektar Land. Uno in unse­
rem Kolchos „III. Internationale“ 
beläuft sich die .Anbaufläche für 
die Baumwolle auf 1 340 Hektar 
Land. Natürlich sind das keine Di­
mensionen zum Beispiel für das 
Neuland. Aber all diese Weiten 
müssen unbedingt berieselt oder, 
wie die Fachleute sagen, melio­
riert werden. Sonst kriegst du von 
diesem Boden nichts. Die Sonne, 
ohne die keine Baumwolle wächst, 
und der heiße Wind, die beiden 
machen dann ihre „schwarze“ Sa­
che. Ich freue mich, daß Sic meine 
Jungens bei der Arbeit sehen. Die 
ist nämlich gar nicht so leicht. Für 
so eine Fläche braucht man schon 
Kraft, ohne Zweifel. Und ohne 
Technik ist da eben nichts zu ma­
chen.

Nun, da haben Sie fast richtig 
gezählt; genau sind's 13 Brigade­
mitglieder, sieben Mädchen und 
sechs Burschen. Dazu noch eine 
Menge von Technik. Na klar ver­
stehen wir uns auch mit Pfiffen 
und Handzeichen. Das ist bei einer 
Komplexbrigade und dazu noch auf 
so einer Fläche oft gar nicht an­
ders möglich. Wir sind schon eine 
eingespielte Mannschaft, ohne 
Übertreibung. Ja. da haben Sie 
schon recht, auch deshalb sind wir 
meistens vorn im Wettbewerb. Und 
die Jungs können natürlich zupak- 
ken; manche davon waren.schon 
am Bau der Stadt Gagarin. Da 
muß ich Ihnen wohl nicht mehr Viel 
erzählen, wie? Nein, hingchen wür­
de ich nicht. Achwo, keinesfalls 
wegen der Arbeit.. Ich bin Acker­
bauer! Ich glaube, wir haben über­
all im Lan’d genug Arbeit, und 
wenti wir Baumwolle hier im Süden 
des Gebiets Tschimkent züchten, ist 
das auch sehr wichtig. Oder?

Warten Sie mal, Minute. -He, 
Vitja-a-a! Du Gegendorf, hörst 
mich wohl nicht? Mehr nach links 
den Tiefwühlpflug ziehen! Jaa, nach 
links. Aber sacht, du Held!

Ach, diese Burschen! Immer 
draufzu! Na schön, bin ja auch 
nicht viel älter, dreißig. Was, Sie 
auch? Na, da werden Sie das viel­
leicht kennen. Ist aber wirklich ei­
ne gute Truppe, alles Komsomolzen 
und keine schlechten Spezialisten, 
die Jungs. Das macht schon Spaß.

Oh, da muß ich mal überlegen 
Das sind jetzt... ja, drei Jahre 
sind’s, daß wir zu einer Brigade 
gehören, jaja. Verdammt, die Zeit 
vergeht aber wie im Fluge. Unse­
re erste Chefin, war Lydia Hoff. 
Sie hat aus uns eine Brigade ge­
macht. Jetzt schaltet und waltet 
sie in unserem Kolchosgarten. Wa­
ren Sie auch mal dort? Ja, wirk­
lich schön. Die Lydia kann auch 
nicht anders. Wir haben sie zur 
Deputierten unseres Gebietssowjets 
gewählt. Wie Sie sehen, hat sie 
auch heute alle Hände voll zu tun. 
Jetzt bin ich hier Chef.

Kleine Sekunde noch mal. Da 
nähert sich uns Alexander Busch 
mit seinem T 4. Sascha ist ein pri­
ma Kumpel, wie man so sagt. Ei­
gentlich ein ruhiger Mensch, nichtHerzlosigkeit

Dann umfing sie 
macht...

Wie schnell vergeht doch die Zeit! Es scheint, daß 
Lena Lukjanowa (damals war sie noch eine Lukjano­
wa) und Alexander Ochs die örtliche Mittelschule eben 
erst beendet hätten. Seitdem sind aber schon fast drei 
Jahre verflossen. Allerdings bekam Alexander sein 
Reifezeugnis ein Jahr früher als Lena, dann wurde er In 
die Sowjetarmee einberufen, wo er den Beruf eines 
Kraftfahrers erlernte. Am Abschiedstag versprach Le­
na ihrem Freund, auf ihn zu warten.

Im Sommer 1981, sofort nach der Entlassungsfeier, 
ging Lena In die Farm. Sie scheute sich dort vor kei­
ner Arbeit. Noch als Schülerin hatte sie oft ihrer Mutter 
geholfen, die im Kolchos „Trudowik“ mehrere Jahre 
als Melkerin gearbeitet hatte. Lena gewöhnte sich 
schnell-atxlie. Tiere- und ging mit allem Ernst an ih­

re Pflege. Bald darauf ging ihre Mutter In Rente, und 
Lena übernahm ihre Gruppe.

In Kürze brachte es Lena soweit, daß ihre Tiergrup­
pe zu den leistungsstärksten im Betrieb gehörte. All­
mählich machte sie im Kolchos von sich reden, denn 
sie war jung, energiegeladen, lustig und stets mit Feu­
ereifer bei der Sache, über Lenas Erfolge schrieb die 
Rayonzeitung, das Komsomolkomitee war stolz auf sie, 
das Rayontreffen junger Tlcrzüchter sprach ihr hohe 
Anerkennung aus. Man muß zugeben, daß Lena ihre 
Kühe sehr gern hatte und stets mit Leib und Seele bei 
der Arbeit war. So daß der Erfolg nicht zufällig war.

Heute aber eilt Lena Ochs nicht mehr zur Farm, sie 
wird ihre frühere Tätigkeit überhaupt nie wiederauf­
nehmen...

eine tiefe Ohn-Arr*jenerrKkühlerv.Abcnd, als das 
Melken, der Kühe zu Ende war, 
machte Lena sich auf den Weg 
nach Hause. Sie machte die Mclk- 
apparate sauber, besah noch ein­
mal die Futterkrippen, prüfte, was cs 
dorfj-noch gab, und ging zu der al­
len Zweizig, ihrer Weggefährten.

„Dein Oesicht strahlt vor Glück“, 
bemerkte Frau Zweizig. „Na ja, 
Jugend wild, Alter mild. Komm, dort 
an der Fuhre wartet auf uns mein 
Alter. Immerhin bist du dann 
schneller bei deinem Sascha.“

Unterwegs sangen sie lustige 
Lieder, erzählten witzige Geschich­
ten und lachten laut. Dichte Däm­
merung umhüllte die Gegend. Nur 
zu spät bemerkte der alte Zweizig, 
daß ein Radtraktor ohne Licht in 
rasender Geschwindigkeit den Weg 
dahinstürmte. Seinen Anhänger 
schleuderte cs von einer Seit* auf 
die andere, Und da geschah das 
Nichtwiedergutzumachcnde: Mit ei­
nem heftigen Stoß warf der Anhän­
ger das Fuhrwerk um. Die alten 
Leute wurden in den Straßengraben 
gestoßen, die junge Lena Ochs aber 
blieb auf dem Wege liegen. Lena be­
griff erst noch, daß etwas Grausames, 
Unverbesserliches geschehen war. 

so einer, der gleich losbrüllt, wenn 
ihm was nicht paßt. Auf Sascha 
können wir uns verlassen. Steht 
das Aggregat mal, braucht man ihn 
nicht lange zu fragen, der macht 
sich sofort d'ran, selbst, wenn er 
Freischicht hat. Ihn können wir an 
allen Arbeitsplätzen cinsetzcn.

Hallo, Sascha, bist du mit deinem 
Stück Land schon fertig? Wunder­
bar. Helf dann Schadrnanow. Er 
hat erst begonnen, war im Maschi­
nenhof, bei seinem Traktor klappte 
etwas mit der hydraulischen Brem­
se; nicht.

Was ich gedacht habe, als ich 
meinen Aufnahmcantrag in die Par­
tei machte? Kandidat zu sein war 
schon ein erhebendes Gefühl, weiß 
nicht, wie ich das beschreiben soll. 
Oder doch: Wie soll ich als Kom­
munist sein? — fragte ich mich 
nach dem Gespräch mit unserem 
Parteisekretär Abibuila Achmetow. 
Der hat mir gleich in der Partei­
versammlung gesagt: „Edik, wir 
freuen uns, daß wir mit dir unse­
re Reihen stärken können, daß du 
den richtigen Standpunkt gefunden 
hast." Nach all meinem Nachgrü­
beln darüber bin ich ja trotzdem ein 
ganz gewöhnlicher Mensch geblie­
ben. Aber in meinem Leben hat sich 
dennoch wa^ verändert. Die Kolle­
gen schauen jetzt mehr auf mich, 
messen mich an meiner Haltung, 
an meinem Standpunkt, doch auch 
meine Gleichgesinnfen — die Kom­
munisten. Also ist da ja so’ne Sa- • 
ehe mit dem Standpunkt. Über den 
Weg zur Partei war ich mir schon 
lange klar, über den Zeitpunkt 
auch. Dachte nur, ich muß wenig­
stens nach der Lehre einige Jahre 
am Arbeitsplatz die nötigen Erfah­
rungen sammeln. Wissen Sie, je­
der sucht die besten Möglichkeiten 
zu seiner und unserer Erfahrung 
zu erproben. Das möchte ich auch 
versuchen, nicht bloß an mir, son­
dern an alten, die mich brauchen, 
praktisch zu beweisen. Wer arbei­
tet denn nicht gern, wenn er weiß, 
er wird von Mitmenschen verstan­
den und akzeptiert?!

Hol's der Teufel, jetzt hat Vitja 
Pech! Sehen Sie, wie schön der 
Kühler seines Schleppers kocht. 
Moment mal. Bitte, entschuldigen 
Sie. Vitja-a-a, was ist denn wieder 
los? Ach, der Riemen ist beim 
Kühler zerrissen worden. Brauchst 
du Hilfe, was? Wie, hast du einen 
anderen unter dem Klappsitz? 
Nun, mach' dann den d'ran, Lieber!

Wo ich Arbeit für mich sehe? 
Na, mit vielem bin ich noch unzu­
frieden. Neue Ideen kommen zu 
wenig von uns. Der Agronom hat 
zwar den größeren Überblick, aber 
wir sehen doch auch, wo es klemmt 
Warum muß erst angewiesen wer­
den? Ich muß da selbst noch mehr 
Mut aufbringen. Die Zeitungsleute, 
Ihre Kollegen, schreiben nicht sel­
ten, der und der habe in seinem 
Fach den Gipfel erreicht. Bin damit 
nicht einverstanden. Da hab’ ich ei­
ne andere Assoziation. Der Weg 
zur Meisterschaft erinnert wirklich 
an das Besteigen eines Berges, 
doch mit dem Gipfel hat es hier ei­
ne eigene Bewandtnis. Du glaubst, 
nur noch einen Schritt genen zu 
müssen, er ragt aber vor dir wie­

Zwei Monate lag Lena in einem 
fast hoffnungslosen Zustand im 
Krankenhaus der Stadt Tokmak. 
Auf die Tränen der Mutter und aut 
die flehenden Worte Alexanders: 
„Auf euch kommt's jetzt an!" ga­
ben die Ärzte zur Antwort nur ein 
und dasselbe: „Wir machen alles, 
was in unseren Kräften steht. Aber 
Sie müssen doch einsehen,.."

Die Familienangehörigen ver­
standen natürlich alles, wollten den­
noch nicht an das Schlimmste glau­
ben. Tag und Nacht saßen sie an 
Lenas Krankenbett. Allemal warte­
ten sic, bis Lena die Augen auf­
machte, und nährten ihre Hoffnung 
auf die Genesung. Mehrmals besuch­
ten Freundinnen und Kolleginnen 
die Kranke. Doch niemand kam aus 
dem Komsomolkomitee. Niemand 
und nie. Das fiel nicht sofort auf, 
denn ohnehin war allen schlecht zu­
mute.

Aber eine der ersten Fragen, die 
Lena an ihre Pfleger stellte, als sie 
zur Besinnung kam, lautete: „Und 
Unsre, kamen die noch nicht?"

Man hatte sie gleich verstanden. 
„Unsre" — das waren Mädchen und 
Jungen aus dem Komsomolkomitce, 

der in ziemlicher Ferne hervor und 
zieht dich weiter an. Dieses unab­
lässige Streben, immer höher zu 
steigen, ohne am erreichten Punkt 
zu verweilen, macht auch meines 
Erachtens das Wesen der Meister­
schaft aus.

Was, wie wird eine Gruppe ein 
gutes Kollektiv? Ich meine — in­
dem alle an einem Strang ziehen, 
zu jedem Mitglied kameradschaftli­
che Beziehungen pflegen, stolz dar­
auf sind, gerade zu diesem Kollek­
tiv zu gehören. Eigentlich, das ist 
so etwas aus Pädagogik oder Psy­
chologie. Eins will ich nur sagen: 
Es gibt keine „Rezepte“, wie ein 
prächtiges Kollektiv zu „backen" 
ist. Die kann cs schon deshalb 
nicht geben, weil Aufgabenstellun­
gen, Größe, Zusammensetzung und 
viele andere Bedingungen sehr un­
terschiedlich sind. Doch eines ist 
für mich Fakt wie auch für alle an­
deren. Solange cs in der Brigade 
ehrlich zugeht, solange jeder den 
anderen mitzicht, solange ist auch 
das Klima im Kollektiv in Ord­
nung. Auch wenn die Kritik hart, 
aber eben gerecht ist. Oder meinen 
Sic, es läßt einen kalt, wenn sein 
Name an der Wandzeitung steht? 
Nicht als Bester wohlbemcrkt.

Nun, was soll ich da sagen? Klar 
kämpfen wir im Wettbewerb, keine 
Frage. Aber ich denke, wenn man 
mal nicht ganz vprn ist, dann soll­
te man auch nicht gerade weinen. 
Ehrlichkeit, verstehen Sic, Ehrlich­
keit untereinander ist, glaube , ich, 
das Allerwichtigstcl In der Wand­
zeitung kann jeder darüber nachle­
sen, wer die beste Leistung ge­
bracht hat; und wer aus welchen 
Gründen am Ende hängt. Natürlich 
könnten wir alles unter uns abma­
chen, und keiner würde davon Wind 
bekommen. Wir wären nach außen 
eine vorbildliche Brigade. Doch 
hilft das uns selbst weiter?

Nicht von ungefähr sind unsere 
Jungens ehrlich gegen sich selbst. 
Na, sehen Sie. auch Sie kennen 
schon unsere Leistungen. Bin kein 
Prahlhans, aber diese sprechen an 
und für sich. Im Vorjahr beispiels­
weise ernteten wir 32 Dezitonnen 
Baumwolle je Hektar. Nicht weni­
ger — 33 Dezitonnen — sind die 
Auflagen auch für dieses Jahr. Mil 
Einsatz, Geschick und Neuerergcjst 
packen wir’s. In achtzig Arbeits­
stunden müssen wir die ganze Aus­
saat durchführen. In einer Woche 
ist die sogenannte Abnahme des 
Feldes, eine Kommission wird die 
Qualität unserer Arbeit nachprü­
fen. Dann wird der Rote Wander­
wimpel unter die Lupe genommen, 
nach so manchen Kriterien, von 
Terminen bis Ästhetik. Die Qualität 
war schon immer im Vordergrund 
unserer Arbeit. Viel Nützliches 
steht darüber in dem Entwurf des 
ncuén Gesetzes über die Kollektive. 
Naja, damit haben sich unsere 
Jungens schon bekannt gemacht. 
Wir billigen dieses Dokument voll­
kommen und hoffen sehr, daß es 
viel zur Festigung der Arbciterkol- 
lektive beitragen wird.

Pah! Sehen Sie dort am Feldrand 
den roten Moskwitsch-Wagen? Das 
ist unser Abibulla Achmetow, der 
Parteisekretär, angekommen. Dem 
liegen unsere Angelegenheiten sehr 
am Herzen.

He,'ihr Prachtkerle! Kommt alle 
von euren Stahlrossen 'runter!

Jetzt — Mittagspause!
Da haben wir ein bißchen Zeit 

zum Erzählen.
Das Gespräch führte 
Johannes REISWIG, 

Korrespondent 
der „Freundschaft" 

Gebiet Tschimkent

die einst zusammen gearbeitet und 
gemeinsam so manche Mußestun­
den verbracht hatten. Lenas erfah­
rene Mutter, die gut wußte, daß 
Unwahrheit zuweilen mehr Nutzen 
bringt als die Wahrheit selbst, beeil­
te sich mit der Antwort: „Und ob! 
Da waren schon alle, auch die Tat­
jana...“

Und als Tatjana Trenkina, Sekre­
tär der Komsomolorganisation, ihr 
einst auf der Straße begegnete, 
sagte sie ihr mit Bitterkeit: „Ihr 
habt unsere Lena wohl schon ganz 
vergessen. Sie ist doch ins Unglück 
geraten. Warum kommt niemand 
von euch?“

„Ich werde Lena unbedingt besu­
chen", versicherte Tatjana die Mut­
ter.

Na ja, man hat wirklich gesehen, 
wie die Trenkina zum Bus eilte, der 
in Richtung Tokmak fuhr. Mit dem­
selben Bus fuhr Frau Lukjanowa zu 
Lena. Als sie Tatjana sah, näherte 
sie sich ihr und fragte sie wie­
der: „Tanja, fährst du auch zu Le­
na?" „Ja."

Als aber der Bus in Tokmak an­
gelangt, war, erinnerte sich Tren­
kina plötzlich an irgendeine „drin­
gende“ Angelegenheit in der Stadt 
und verabschiedete sich eilig von

An allem mitbeteiligt
Olga STEIN Ist Mclkorln Im Sowchos „Lawrowski" und Deputierte des 

noktschctawer Gebletssowjcts der Volks deputierten. Viel 
lolstete sie In diesem Jahr zur erfolgreichen Tlerwm- 
t e r u n g. Ihre besten Eigenschaften, wofür man sic 
achtet, sind Zuvorkommenheit, Zielstrebigkeit, gewissenhafte Einstellung 
zur Arbeit, energische Teilnahme an der Erfüllung der Produktionsaufqa- 
bcn. Wir baten sio, einiges über Ihre Arbeit in der Farm und über Ihre 
Deputiertensorgen zu erzählen.

Die vergangene Tlcfwihlming 
war wohl die schwierigste unter de­
nen, an die ich mich erinnere. Es 
mangelte sehr an Futtermitteln. 
Trotzdem bemühten wir uns darum, 
daß die Milcherträge nicht sinken, 
sondern im Gegenteil, ansteigen. 
Das kostete natürlich viel Mühe. Wie 
kann man übrigens mehr Milch be­
kommen, wenn die Futtcrratfonen 
sehr dürftig sind, wenn cs an Heu 
und Konzentraten mangelt? Kein 
Wunder, daß das Stroh heute das 
wichtigste Futtermittel ist. Unter 
diesen komplizierten Bedingungen 
kamen uns die Nacbbargebietc zu 
Hilfe, wo wir Gärfutter cinkauften. 
Auch in unserem Betrieb organisier­
ten wir die Zubereitung von Futter­

Bündnis von Musen
Der Rat der schöpferischen Ju­

gend der Stadt Zelinograd ist bei 
Soldaten zu Gast. Man stellt Fra­
gen über Fragen. Tatjana Sinenko, 
Tatjana Nikitina und AAichail Ro- 
manuschka — junge Dichter aus 
dem Literaturklub „Dialoge" beim 
Zclinograder Palast der Jugend — 
tragen ihre Gedichte vor.

Mit besonderer Wärme werden 
die Gedichte des Arbeiters Vitali 
Stempel aufgenommen, weil Stem­
pel vom Dienst junger Soldaten in 
der Sowjetarmee schreibt, weil sei­
ne Gedichte von Liebe, Jungsein 
und Zukunft handeln. Vitali hat 
heute Geburtstag. Wohl eben des­
halb ist seine Stimmung so geho­
ben, steckt seine Heiterkeit alle an­
deren an.

Der Maler Wjalscheslaw Kehl — 
Leiter der Sektion junger Maler 
— geriet auch in ein Kreuzfeuer von 
Fragen. Er brachte Bilder, Entwür­
fe un ’ Studien mit. Sie sind das 
Ergebnis der Sommcrrcisc einer 
Gruppe junger Maler durch die Re­
publik. Dazu noch eine Bilderrcihe 
über das alte Zclinograd. Da kön­
nen sich auch die Mitglieder des 
Rates der Fragen nicht enthalten. 
Sie wundern sich nicht wenig, daß 
es in Zclinograd noch Winkel aus 
dem vergangenen Jahrhundert gibt.

Die vielen Fragen sind zwar zu­
weilen naiv und banal, wie zum

Mit hohen Leistungen absolvierte das Kollektiv der 
Blechstraße Nr. 2 des Karagandacr Hüttenkombinats 
die vier Monate des laufenden Planjahres. Im so­
zialistischen Wettbewerb führt die Komsomolzen- und 
Jugendbrlgadé der Dressierwalzwerker, geleitet vom 
Kommunisten und Lehrmeisher Wladimir Wagin. Al­

lein im ersten Quartal erzeugte sie Hunderte Ton­
nen Metall über den Plan hinaus.

Im Bild: Wladimir Wagin (in der Mille) mit seinen 
jungen KqUegen, Komsomolzen Leonid Kopp (links) 
und Wladimir Moskaljow (rechts).

Foto: Serik Bucharow

Frau Lukjanowa, Wobei sie ihr wie­
der versprach, die kranke Lena bei 
einer anderen Gelegenheit unbe­
dingt zu besuchen.

Diese „andere Gelegenheit“ gab 
es nicht. Vier Monate lag Lena im 
Krankenhaus. Die Ärzte taten 
Wirkliöh alles, was in ihren Kräften 
lag. All diese Zeit besuchten Lena 
ihre nächsten Verwandten und 
Freundinnen aus der Farrn. Aber 
niemand aus dem Komsomolko- 
milee.

Ist das nun so wichtig?
Ja, sehr wichtig* und besonders 

für einen kranken Menschen, der 
früher, als er das konnte, alles ge­
tan hat, um dem Heimatkolchos 
mehr Nutzen zu bringen, um das 
Leben der Komsomolorganisation 
noch betriebsamer und inhaltsreicher 
zu gestalten.

„Hab' keine Zeit dafür gefun­
den“, erklärt Tatjana Trenkina 
jetzt. „Der graue Alltag zehrt an 
uns, Dann hab' ich noch persönli­
che Pflichten, zum Beispiel die Fa­
milie.“

Nach einer Pause fügte sie hin­
zu: „Ohne Grund nimmt Lena es 
mir übel. Einmal hab' ich ihr eine 
Mangclarznei verschafft und hab' 
sie dann ihrem Mann abgegeben."

Aber so sehr sie sich auch be­
mühte, konnte sich Tatjana an 
nichts erinnern, was ihre Komso­
molzen Lena als moralische Unter­
stützung geleistet hätten.

...Wir sind bei Lena zu Gast. Ein 
nettes, schlankes Mädchen, mit er­
starrtem Scelcnschmcrz in den Au­
gen. Und dennoch lächelt sie uns 
an, die Grübchen auf ihren Backen 
machen ihr Gesicht noch freundli­
cher. Sie lächelt jetzt aber selten. 
Es fällt ihr schwer, über ihr Un­
glück zu sprechen. Gut, daß neben­
an ihre Eltern, ihr Mann Alexan­
der und ihre Verwandten sind. Sic 
flößen ihr Kraft und Hoffnung ein, 
den Glauben an die Mitmenschen. 
Die Hauptsache ist, daß die körper­

mitteln. Das Stroli wird jefzf ge­
dämpft und durch Mikro- und 
Makroclcmcntc angcreiohert. Die 
Resultate übertrafen unsere Er­
wartungen. Die Tiere fraßen gern 
das „veredelte" Stroh, die Milcher­
träge stiegen an. Somit haben wir 
dieses nicht.leichte Problem gelöst. 
Es arbeitete sicli nun leichter. Auch 
die Arbcitsslimmung der Tier­
züchter vefljcsscrtc sich bedeutend. 
Ich erinnere mich an Januar: da­
mals ging ich zur Arbeit mit schwe­
rem Herzen. Es schien, daß' ich 
genauso wie früher arbeite, die Lei­
stungen waren aber niedrig. Auch 
meine Kolleginnen waren trübselig. 
Die Sorge um die Tiere nahmen sie 
sich zu Herzen., Die Schwierigkei­

Beispiel: Wozu brauchen wir heu­
te Maler und ihre BildcT, wenn es 
die .Fotografie gibt, die das Leben 
genauer und wahrheitsgetreuer wi­
derspiegelt? Es gibt auch tiefsinni­
gere Fragen: Was ist der Maler 
Glasunow — eine Erscheinung in 
der Kunst oder ein bloßer Illustra­
tor von Altrußland?

So verlief eines der Treffen der 
schöpferischen Jugend mit ihren 
Altersgenossen.

Was ist eigentlich dieser Rat der 
schöpferischen Jugend? Was bewegt 
ihn? Was hat er Tür Aufgaben?

Grundlegend für seine Schaffung 
war der Beschluß des Zentralkomi­
tees der KPdSU „Über die Arbeit 
mit der schöpferischen Jugend“, wo 
unter anderem gesagt wurde, daß 
die schöpferischen Verbände unse­
res Landes und die dafür verant­
wortlichen Behörden beim ZK der 
KPdSU und beim Ministerrat der 
UdSSR ihr Hauptaugenmerk auf 
die Arbeit mit der Jugend, auf die 
Schaffung der nötigen Bedingungen 
für ihre gesellschaftliche und Be­
rufstätigkeit lenken und für die 
Auffüllung der Kpnstlerverbände 
durch begabte junge Kräfte sorgen 
müssen. Kurz danach entstanden in 
der ganzen Republik Räte der 
schöpferischen Jugend, die unter 
Anleitung der Gebietskomsomolko- 
mitees wirkten und in ihren Reihen 

lichen Leiden mit der Zeit vergehen 
werden.

Wird aber auch der Seelenschmerz 
gestillt?

An traurigen Tagen, als Lena im 
Krankenhaus lag, spendeten ihre 
Freunde aus der Farm für sie Blut. 
Der Kolchosvorstand leistete Lena 
materiellen Beistand. Und was hat 
das Komsomolkomitec getan?

„Auf unsere Bitte wurde der jun­
gen Familie Ochs eine andere 
Wohnung angeboten", sagt Tatja­
na Trenkina sachlich. „Aus unver­
ständlichen Gründen verzichtete 
Lena darauf."

„Vielleicht möcjilet ihr mit den 
Eltern zusammen wohnen?" wollen 
wir bei Lena die Ursache wissen.

„Nein“, erwidert sie aufgeregt. 
„Meine wie auch Saschas Eltern 
liaben außer uns noch andere Kin­
der. Wir wollen ihnen einfach nicht 
zur Last fallen. Aber auch in die 
Wohnung, die uns vorgeschlagen 
wurde, können wir nicht umzie­
hen."

Das ist verständlich, denn diese 
angebotene Wohnung befindet sich 
in einer alten, baufälligen Baracke, 
besteht aus einem Zirnmcrchcn, oh­
ne jeglichen Komfort. Und über­
haupt muß sie gut renoviert wer­
den. Eben hier könnte das Komso­
molkomitee seinen Mann stehen. Es 
sind ja Hunderte Beispiele bekannt, 
als die Komsomolzen, die Ärmel 
aufgekrempelt, in ähnlichen Situa­
tionen nicht nur eine gewisse Woh­
nung renovierten, sondern ganze 
Wohnhäuser errichteten. Um so 
mehr, daß die Komsomolorganisati­
on des Kolchos 218 Mitglieder zählt. 
Hätten die Komsomolzen die Initia­
tive in ihre Hand genommen, so 
würde der Kolchosvorstand sie si­
cher unterstützen.

„Eigentlich fehlt mir die Kraft, 
sie gemütlich zu machen“, versucht 
Lena, cs uns zu erklären.

Das wußte man gut im Komso- 

ten brachten uns einander näher, 
die Verantwortung jedes Farmar­
beiters für seine Sache erhöhte 
sich.

, Gerade damals begriff ich voll­
ständig, welch große Verantwor­
tung auf meinen Schultern liegt. 
Einst sagte mir eine Melkerin auf­
geregt: „Du bist doch Volksdepu- 
iierte. ist cs wirklicn so schlimm, 
daß man nichts daran ändern kann? 
Wenn cs so weitergeht, werden wir 
die Winterung nicht beenden kön­
nen." Und was konnte ich schon 
allein tun? Es stand nicht nur in 
unserem Sowchos so mit den Fut­
termitteln, sondern auch im Ray­
on und Gebiet. Darüber zerbrachen 

.sich alle den Köpf — wir Melke­
rinnen und Ticrwärler, die Betriebs­
leiter und Parteifunktionäre. Und 
dennoch haben wir dieses kompli­
zierte Problem gelöst, dazu noch 
manche Reserven erschlossen.

Jetzt ist all das vorbei. Wir sahen 

junge Journalisten, Musiker, Schau­
spieler, Maler und Architekten ver­
einten. In jedem Gebiet entstanden 
verschiedene Formen der Arbeit, 
eigene Probleme. Und wie sah es in 
Zclinograd aus? Da gab es vorläu­
fig nichts, niemand wollte das „Le­
ben in die Bude“ bringen. Erst nach 
einer ernsthaften Beratung im Ge- 
bietskomsomolkomilec, wo ein prin­
zipielles Gespräch stattfand, kam 
die Sache ins Rollen.

Die ersten anderthalb Jahre nach 
dieser Beratung haben sich die 
Mitglieder des Rates mit Hilfe des 
erfahrenen „Lotsen“ Viktor Michai­
low, des Leiters des Rates, aus 
dem Meer von Problemen herausge­
arbeitet, in dem sie fast „ertrun­
ken“ wären. Schließlich entstand 
ein Klub der schöpferischen Ju­
gend, der viel zur Vereinigung der 
Musen beitrug, i

Heutzutage besuchen den Klub 
nicht nur junge Fachleute, sondern 
auch viele Freunde der Kunst. Je­
der findet hier Beschäftigung nach 
seinen Interessen. Einer eilt zum 
Treffen mit Architekten, denn er 
will sich besser in der Architektur 
seiner Heimatstadt auskennen. Da 
kann man die Antwort auf die 
Frage hören, was eigentlich eine 
moderne Stadt sei und wodurch 
sich Zelinograd von den anderen 
Städten Kasachstans unterscheide.

molkomilee, unternahm aber weiter 
nichts, um die Situation zu ver­
bessern. Somit täuschte das Komso­
molkomitee all diese „Bemühun­
gen* vor, um die Bitten des Ehe­
paares Ochs um eine anständige 
Wohnurtg loszuwerden. Dort hat 
man wohl vergessen, was die mora­
lische Unterstützung in einer 
schweren Situation wert ist.

Nach wie vor wohnt Lena heute 
bei ihren Ellern. Mehrhials im Mo­
nat muß sie ins Rayonzentrum zur 
ärztlichen Untersuchung • fahren. 
Die Krankengeschichte dieser jun­
gen Frau kennt der Arzt, der sie be­
handelt, schon längst auswendig, 
aber jedesmal, wenn er sie liest und 
weitere Notizen einträgt, gerät er 
in Staunen. Er sieht das junge 
Mädchengesicht über die Brille weg 
aufmerksam an und sagt leise: 
„Bravol Halten Sie sich auch wei­
ter so tapfer! Sie müssen diese har­
te Prüfung bestehen.“

Ungeachtet dessen, daß das 
Schicksal Lena so schwer traf, wird 
sie auch diese harte Bewährungs­
probe zweifellos bestehen. Dauci 
werden ihr die Ärzte und ihre An­
gehörigen helfen. Auch die Kolle­
ginnen, die mit ihr in der Farm ne­
benan gearbeitet haben, werden Le­
na nicht un Stich lassen. Sic wer­
den ihr helfen, .den eigenen Platz 
im Leben zu finden und mit* den 
Schwierigkeiten fertig zu werden. 
Aber betremdend und unserer so­
zialistischen Lebensweise unwürdig 
wird der Umstand bleiben, wenn 
die Komsomolleitvrin und das von 
ihr angeleitete Komsomolkomitee 
nicht mit dabei sein werden.

Valentina KORNER, 
Heinrich ENNS, 

ehrenamtliche Korrespondenten 
der „Freundschaft" 

Gebiet Dshambul

konkrete, gute Resultate, und- das 
freute uns sehr.

In meiner Deputiertentätigkeit 
gibt cs natürlich Schwierigkeiten. 
Das wichtigste aber ist, daß ich 
an großen und nützlichen Taten 
stets mitbeteiligt bin. Ich bin mit 
der Wahl meines Berufs zufrieden, 
habe'ihn gern, arbeite in einem ein­
trächtigen Kollektiv.

In der letzten Zeit wurde in un­
serer Farm vieles zur Festigung 
der Arbeitsdisziplin getan. In ei­
ner der letzten Betriebsversamm­
lungen behandelten wir die Verlet­
zer der technologischen Disziplin 
und die Pfuscher. Die Kollegen re­
deten nicht in den Wind. Und ei­
nem wurde offen gesagt; „Wenn 
du nicht géwisscnhait arbeiten 
willst, so wäre cs besser, daß du 
gehst. Dadurch kommen wir nicht 
zu Schaden." Heute kann 
ich sicher sagen, daß die­
ser Mensch seine Einstellung 
zur Arbeit völlig geändert hat Und 
das freut mich sehr.

Jm großen und ganzen ©vird un­
sere Farm mit ihren Planauflagen 
nicht schlecht fertig. Und das ist 
natürlich nicht zuletzt das Ergebnis 
der ständigen Fürsorge für die ho­
he Arbeitsdisziplin.

Der andere, ein Schreibbeflisse­
ner, versucht in den Sitzungen sei­
ne „aktiven" Hörer zu finden. Der 
dritte... Kurzum, je mehr Mitglie­
der, desto mehr Interessen. Sic alle 
verbindet das wichtigste: Die
Freude, mit ihresgleichen zu ver­
kehren.

Der Rat der schöpferischen Ju­
gend hat einen festen Arbeitsplan. 
Sitzungen und Treffen werden hier 
einmal monatlich durchgeführt. Auf 
der jüngsten Beratung wurde vor­
geschlagen, sich öfter zu treffen. 
Aber w.e sollte das gelingen? Wja- 
tscheslaw Kehl ist häufig auf 
Dienstreisen, Alexej Bajanow — 
Leiter der Sektion der Theater­
freunde — erhielt vor kurzem eine 
neue, verantwortliche Rolle im Zcli­
nograder Theater, Gulja Smagulo- 
wa— Leiterin der Sektion Journali­
stik — hat alle Hände voll zu tun: 
Sie wurde aus einer Rayonzeitung 
in die Gebietszeitung „Zelinograd- 
skaja Prawda“ übergeführt...

Und dennoch kommen alle mal 
wieder zusammen. Die jungen Thea­
terfreunde haben schon zum Bei­
spiel einen thematischen Abend zum 
internationalen Tag des Theaters 
veranstaltet. Die Jungen und Mäd­
chen aus dem Klub „Dialoge“ 
möchten sich’ diesmal mit Studen­
ten treffen.

Das Leben des Rates pulsiert wei­
ter.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“
Zelinograd

Wie man 
das Dichten 
lernt

Halb zum Scherz und.halb 
im Ernst
Ich weiß, mein junger Freund, 

du liebst Gedichte. Jedesmal, wenn 
du ein schönes Gedicht liest, denkst 
du so für dich: „Ha, wie einfach, 
wio leicht! Das kann ich doch 
auch!“ Sag nur gar nicht nein, ich 
weiß, daß du so denkst, mir ist’s 
auch so ergangen. Wenn du aber 
zum Bleistift greifst und ein Ge­
dicht schreiben willst, kommt meist 
nichts heraus dabei. Warum? Weil 
du nicht weißt, wie man Gedichte 
macht.

Einige unserer Dichter haben in 
der Presse schon Hinweise gegeben, 
wie Gedichte aufgebaut sind. Aber 
wie man sie macht, sagten sie 
nicht. Das hallen sie geheim. Das 
Dichten sei ungemein schwer, mei­
nen sie, man müsse dazu die Weis­
heit in Erbpacht haben und Talent 
besitzen... Na ja, Dichter sind eben 
auch Menschen. Sie haben wie alle 
Menschen ihre Schwächen.

Die Sache ist viel einfacher. Ich 
will das Geheimnis lüften und dir 
verraten, wie man Gedichte macht. 
Wenn wir Majakowski (du kennst 
ihn doch?) glauben dürfen, und das 
dürfen wir, weil et eben Majakow­
ski ist, braucht man dazu gar nicht 
viel: ein kleines Zimmer, ein Blatt 
Papier und einen Bleistiftstummel. 
Man legt das Papier auf den Tisch, 
nimmt den Bleistift zwischen die 
Zähne, schreitet wuchtig im Zim­
mer auf und ab und knabbert am 
Bleistift so lange, bis im Kopf die 
erste Verszeile aufblitzt.

Die Weisheit brauchst du also 
nicht mit Löffeln gefressen zu ha­
ben. Aber ein Dutzend Bleiâtitte 
mußt du vielleicht „aufessen", bis 
du Gedichte machen kannst. Und 
lernen mußt du. Es heißt nicht um­
sonst: Man wird so alt wie eine 
Kuh und lernt noch immer was da­
zu. Nicht das Dichten, nein, das 
lernt man in keiner Schule. Du 
mußt <s lernen, vernünftig zu le­
ben, ein Vollwertiger Mensch zu 
sein. Ungelernte Dichter sind rar 
wie weiße Flöhe.

Talent? Das besitzt du doch. Al­
le Menschen haben Talent. Nur daß 
dein Talent ruht. Es muß geweckt 
und entwickelt werden. Das aber 
setzt Fleiß voraus. Da heißt es 
eben „knabbern". Mit viel Geduld 
das ganze Leben lang „knabbern". 
So machen es alle Dichter. Und 
glauben mußt du an deinen Erfolg. 
Wer den Bleistift schon beim ersten 
Fiasko beiseitelegt, wird nie ein 
Dichter. Das kannst du mir glau­
ben.

...Du schmunzelst? Freut mich. 
Hast Sinn für Humor. Ich meine 
es ab.er ernst. Wenn du meinen Rat 
befolgst, wirst du einmal schöne 
Gedichte machen. Also, Kopf hoch, 
junger Freund! „Knabbre" fleißig 
und lerne noch fleißiger!

Innigst
Dein Friedrich BOLGER
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In den Bruderländern

Durch gemeinsame
Bemühungen

BERLIN. Erhöhte Kapazität und 
vervollkommnete Steuerung sind 
die charakteristischen Merkmale 
der neuen Kalt- und Warmstanzan­
lagen. deren Serienfertigung man 
irn Kombinat „Umformtechnik" für 
Schmiedeausrüstungen in Erfurt 
aufgenommen hat. Diese hochlei­
stungsfähigen vom Kollektiv des 
Betriebs im Rahmen der sozialisti­
schen Arbeitsteilung geschaffenen 
Aggregate sind das Ergebnis der 
engen Zusammenarbeit mit sowjeti­
schen Spezialisten.

Die Erweiterung des allseitigen 
Zusammenwirkens mit den Partner­
betrieben in der UdSSR ist einer 
der Hauptrichtimgcn der Entwick­
lung des Erfurter Kombinats in 
der gegenwärtigen Etappe. Sein 
Kollektiv pflegt ständige Verbin­
dungen mit 23 Betrieben und For- 
schungsinslitutioncn der Sowjet­
union und anderer RGW-Mitglieds- 
l.indcr. Solche Kontakte tragen 
nicht nur zur Steigerung der Pro­
duktion, sqndcrn auch zur Entwick­
lung neuer Modelle von Ausrüstun­
gen bei. Es genügt zu sagen, daß 
„Umformtechnik" seine Erzeugnis­
se allein im vergangenen Jahr zu 
beinahe fünfzehn Prozent erneuert 
hat.

Der 
einer 
misch
manhigfaltigen 
der Sowjetunion und 
Durch gemeinsame 
lösen die Spezialisten 
höchst komplizierte Aufgaben, 
sowohl Konstruierung 
Herstellung verschiedener Erzeug­
nisse, darunter Zerspanungs- und 
Mctallbearbcitun gsmaschincn, 
Schmiede- und Presseausrüstun­
gen sowie Holzbearbeitungsmaschi­
nen umfassen.

CcriTavoda — sowie drei Pcrsoncn- 
und Gülcrvcrkchrshäfen gebaut.

In diesem Monat sollen am Ka­
nal Brücken — in Cernavoda, Med- 
gida und Bessarabi — übergeben 
werden. Beendet ist auch der Bau 
einer 263 Meter langen Hängcbrük- 
ke in Adjud.

Der* neue Kanal mit seinen 64,2 
Kilometern wird den Wasserweg 
auf der Donau zum Schwarzen 
Meer um 380 Kilometer verkürzen. 
Hier werden Schiffe mit etwa 5 000 
Tonnen Wasserverdrängung kursie­
ren können.

Sommersaison 
begonnen

BUDAPEST. In den weltweit bc- 
'imtcn Heilanstalten Ungarns an 
*1 malerischen Ufern des Balaton- 

Sees hat die Sommersaison ange­
fangen. Die Sanatorien, Pensionen 
und Erholungsheime in Siofok. Ba- 
lalinfürcd und Tihany haben' die 
ersten Erholungsuchenden ange­
nommen. Hier können sich im Som­
mer 150 000 Personen kurieren las­
sen und aktiv erholen. Für sie hat 
man Kultur- und Unterhaltungspro­
gramme vorbereitet, die schneewei­
ßen Schiffe haben ihre Segel klar­
gemacht und sind zu Ausflügen 
auf dem Balaton bereit.

Werkzeugmaschinenbau ist 
der sich besonders dyna- 
entwickelnden Bereiche der 

Zusammenarbeit 
der DDR. 

Bemühungen 
i Dutzende 

die 
als auch

Hohes Tempo

Im Endstadium
BUKAREST. Ihr Endstadium

haben die Arbeiten am
Schwarzmecr-Kanal, dem 
Objekt des sozialistischen 
niens, erreicht. Sein erster 
rneter langer Abschnitt wurde be­
reits mit Wasser gefüllt; weitere 15 
Kilometer sind ausgebaut. Gegen­
wärtig werden auf Hochtouren 
zwei'Schleusen — in Adjud und

Donau­
größten 
Rumä- 

41 Kilo-

ITAV.ViVNA. Als Symbol.............., der 
fruchtbaren Sowjetisch-kubanischcn 
Zusammenarbeit bezeichnen 
Einwohner der Freiheitsinscl 
landesgrößte Objekt des laufenden 
Planjahrfünfts — das Bcrgbau- 
und Hüttenkombinat in Punta Gor- 
da. Dort, im Osten des Landes, wo 
sich eines der reichsten Laterilerz- 
vorkommen der Welt befindet, wird 
unter technischem Beistand der 
UdSSR in hohem Temoo ein Be­
trieb mit einer projektierten Jah­
reskapazität von 30 000 Tonnen 
Nickelkonzcntrat errichtet.

Vom Ausmaß dieses Objekts zeu­
gen folgende beeindruckende Zah­
len: Die Investitionen dafür belau­
fen sich auf 560 Millionen Peso; 
hier wird man 300 000 Kubikmeter 
Beton verlegen; das Gesamtge­
wicht aller Ausrüstungen wird 
50 000 Tonnen erreichen. Mit der 
Errichtung dieses Objekts wurden 
die führenden Baiiarbeiterbrigaden 
des Landes beauftragt.

die 
das

I

Treffen in
Die Delegationen auf dem Madri­

der Treffen haben ihre Aufmerk­
samkeit derzeit auf den Aufruf der 
Sowjetunion an die Teilnehmerstaa­
ten des Treffens konzentriert. Die­
ses Dokument nimmt nut den Sit­
zungen und bei den zahlreichen 
Fühlungnahmen zwischen den Dele­
gationen einen dominierenden Platz 
ein.

In Kreisen der Journalisten ver­
weist man jedoch darauf, daß die 
Vertreter der NATO-Länder Versu­
che unternehmen, die Entwicklung 
auf dem Treffen weiter zu kompli­
zieren und darauf hinwirken, eine 
Reihe von Abänderungen zu erneu­
ern. die auf den vorangegangenen 
Stadien der Arbeit als im voraus 
inakzeptabel qualifiziert wurden und 
deshalb keine allgemeine Zustim­
mung finden können.

Wie in Madrid bekannt wurde, 
erklärte der Leiter der Delegation 
der Bundesrepublik. Kasll, auf ei- 
rem Treffen der Delegationsleiter, 
daß di'' Initiative der UdSSR von 
den Regierungen der Zelinerge- 
meinschaft gründlich geprüft wer­
den solle und daß sic sehr wichtig 
sei. Seine Rede reflektierte jedoch 
im großen und ganzen das Bestre­
ben der Delegationen der NATO- 
Länder. im erneuerten Entwurf des 
Schlußdokumentes einige Verände­
rungen zi) ihren Gunsten durchzu- 
sclzcn.

Bei der Erwiderung der Ausfüh­
rungen des Vertreters der BRD un­
terstrich der Leiter der sowjeti­
schen Delegation, A. Kowaljow, 
Stellvertretender Minister für Aus­
wärtige Angelegenheiten der 
UdSSR, daß die Botschaft der So­
wjetunion an die Teilnehmerstaaten 
dos Madrider Treffens, die am 6. 
Mai hier verlesen wurde und den 
Regierungen aller Teilnehmerstaa­
ten in die Hauntstädtc übermittelt 
wurde, die replc Möglichkeit eröff­
net. in wenigen Tagen positive und 
wesentliche Ergebnisse bei den 
mehr als zwei Jahren dauernden 
Verhandlungen zu erzielen. Doch

diese vielleicht einzige Möglichkeit 
ist von einigen westlichen Delega­
tionen noch nicht in vollem‘Maße 
erkannt worden. Hier wirkt wahr­
scheinlich die Trägheitskraft im 
Rennen um die Vorteile für sich 
und zum Schaden anderer. Wir 
möchten hoffen, daß diese Träg­
heit aufhört, und politischer Weit­
blick und dâs Verantwortungsge­
fühl für die Geschicke des Madrider 
Treffens, für die Fortsetzung und 
Entwicklung des gejamteuropäi- 
schen Entspannungsprozesses, der 
in Helsinki eingcleitct wurde, die 
Oberhand gewinnen.

Der Leiter der sowjetischen De­
legation verwies darauf, daß, wie 
in der Botschaft gesagt wird, der 

^erfolgreiche Abschluß des Madri­
der Treffens greifbar nahe ist. Die­
se Chance für die Sache des Frie­
dens und der Sicherheit der Völ­
ker nicht zu verpassen — mit die­
sem Appell wendet sich die Sowjet­
union an alle Teilnehmerstaaten 
dieses Treffens.

Auf der Sitzung sprachen auch 
die Vertreter Schwedens, Öster­
reichs, Finnlands, der Schweiz, Ju­
goslawiens, AAallas und 
Sic bewerteten hoch den
der UdSSR und nannten ihn eine 
wichtige positive Aktion, die auf 
Herbeiführung einer endgültigen 
Übereinkunft gerichtet ist. Zugleich 
wird das heutige Auftreten einiger 
dieser Delegationen in den W'an- 
delgängen des Treffens so gewer­
tet, als oh diese dazu neigten, die 
von den NATO-Ländern unterbrei­
teten Abänderungen zu erörtern.

Die Leiter der Delegationen Bul­
gariens. Grigorow, und der CSSR. 
Gulinski, erklärten, daß sie den 
Aufruf der UdSSR voll und ganz 
unterstützen.

Der Delegationsleiter Rumäni­
ens, Sandru, bekräftigte die Bereit­
schaft seines Landes, das Schlußdo- 
kument in der vorgeschlagenen 
Form zu unterbreiten, wenn das 
allgemeine Zustimmung finden soll- 

i le.

Zyperns. 
'Aufruf

Volle Unterstützung

Nein zur Konfrontation, 
ja zur Zusammenarbeit

Das in Paris abgchaltene Treffen 
der Minister der Teilnehmerstaaten 
der Organisation für Wirtschaftli­
che Zusammenarbeit- und Entwick­
lung 'hat erneut vor Augen ge­
führt, daß die USA ihre Versuche 
nicht aufgeben, ihre westeuropäi­
schen Partner in einen umfassen­
den Wirtschaftskrieg gegen die So­
wjetunion cinzubezichcn. Washing­
ton setzt seit langem bei seinen 
Verbündeten offen und rücksichts­
los die Daumenschrauben an, indem 
es von ihnen fordert, ihre Gc- 
schäftsbezichungen zur Sowjetuni­
on und den anderen sozialistischen 
Ländern auf ein Mindestmaß zu 
reduzieren. So verhängte das Wei­
ße Haus im vergangenen Jahre ein 
Verbot über die Lieferung von Aus­
rüstungen für die transsibirische 
Erdgasleitung in der UdSSR. Von 
den „Sanktionen" Washingtons 
wurden damals nicht so sehr die 
Sowjetunion als vielmehr die ame­
rikanischen Unternehmen getroffen.

In diesem Jahr unterzeichnete 
der USA-Präsident die Direktive 
Nr. 75, die die Entwicklung des 
Handels mit der UdSSR mit Forde­
rungen nach einer Veränderung der 
Außen- und Innenpolitik der So­
wjetunion verbindet. Gegenwärtig 
wird im USA-Kongreß ein Entwurf 
von Ergänzungen zum Gesetz über 
die Exportkontrolle erörtert, der, 
falls er angenommen wird, die Be-

Kommentar
dingungen für die Entwicklung der 
Geschäftskontakte zur UdSSR ver­
härten würde.

In die Diskriminicrungspolitik der 
Vereinigten Staaten fügt sich auch 
die dieser Tage angenommene Be­
stimmung über die Erteilung von 
Visa in die Vereinigten Staaten 
ein. Washington unternimmt mit 
einem Wort gewaltige Anstrengun­
gen. und das kommt besonders 
deutlich kurz vor dem „Gipfeltref­
fen" der führenden kapitalistischen 
Staaten in Williamsbiirgh Ende 
Mai zum Ausdruck, um auf seine 
westeuropäischen Partner Druck
auszuüben, womit das Ziel verfolgt 
wird, die gleichberechtigte und ge­
genseitig vorteilhafte geschäftliche , 
Partnerschaft zwischen Ost 
West zu untergraben. Derartige 
Honen Washingtons stehen im 
dcrspriich zur UNO-Charta, zu 
Vereinbarungen von Helsinki 
zu den allgemeingültigen 
des Völkerrechts.

Außerdem fiat die Geschichte wie­
derholt die Aussichtslosigkeit und 
Ineffektivität von Verboten ver­
schiedener Art für den Handel mit 
der UdSSR, einer der führenden 
Wirtschaftsmächte Europas — be­
wiesen, die in der Lage ist, jede 
wirtschaftliche und wissenschaft­
lich-technische Aufgabe aus eige-

und
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ncr Kraft zu lösen.
Die Versuche Washingtons, seine 

westlichen Verbündeten in einen 
„Wirtschaftskrieg" gegen die So­
wjetunion hincinzuzerrcn, stoßen 
auf Widerstand. Die Länder West­
europas haben schon lange und in 
vollem Maße die Vorteile der ge­
schäftlichen Kontakte mit der So­
wjetunion zu spüren bekommen. 
Die sowjetischen Aufträge geben 
ihnen die .Möglichkeit, die1 geschäft­
liche Aktivität aufrechlzuerhaltcn, 
Hunderttausende Arbeiter und An­
gestellte mit Arbeit zu versorgen. 
Der Handel mit der Sowjetunion 
gestattet zugleich Westeuropa«*sei­
nen Bedarf an verschiedenen Er­
zeugnissen, Roh- und Brennstoff 
zu decken. Gerade deswegen wei­
sen die Europäer eine .,Wirtschafts- 
NATO“ zurück, ein Organ, das un­
ter dem wachen Auge Washing­
tons die Entwicklung der Handels­
beziehungen zwischen Ost und 
West kontrollieren würde.

Nicht der Weg der Konfronta­
tion, sondern die breite Magistra­
le der gleichberechtigten und für 
alle Staaten vorteilhaften wirt­
schaft liehen Zusammenarbeit 
schlägt die Sowjetunion ihren 
westlichen Partnern vor. Und diese 
Politik findet bei den real denken­
den Politikern und Geschäftsleuten 
des Westens Verständnis.

Juri MAXIMOW

Ungeachtet der Schwierigkeiten haben die Dienste der polnischen Hä­
fen die Planvorgaben für das vergangene Jahr überboten. Insgesamt sind 
38 Millionen Tonnen Güter abgefertigt worden, der größere Teil davon 
war für den Export bestimmt. In diesem Jahr wird das entwickelte Ar­
beitstempo beibehalten.

Jm Bild: Irn Hafen Szczecin-Swinouiscle. '
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Das Zypern-Problem steht wieder 
im Mittelpunkt der Aufmerksam­
keit der UNO-Vollversammlung. 
Auf Antrag der Regierung Zyperns 
nahm die .......................~ ~
ihre Arbeit wieder auf, um 
speziell mit diesem Problem zu be­
fassen, das die Lage in dieser stra­
tegisch wichtigen Mittelmeerrcgion 
verschärft. ,

Die Tagung wird einen Resolu­
tionsentwurf erörtern, in dehi tiefe 
Besorgnis über die seit Jahren an­
dauernde Krise in Zypern zum 
Ausdruck gebracht' wird. Die Voll-

XXXVII. UNO-Tagung 
sich

Versammlung wird aufgefordert, 
erneut ihre volle Unterstützung für 
Souveränität, Unabhängigkeit, ter­
ritoriale Integrität. Einheit und Po­
litik der Nichtpaktgebundenheit Zy­
perns zu bekräftigen. In dem Do­
kument wird das Recht des Volkes 
Zyperns betont, Kontrolle über das 
gesamte Territorium der Insel und 
über deren Naturschätze und andc- 
dc Ressourcen auszuüben. Begrüßt 
wird darüber hinaus der Vorschlag 
überfeine vollständige Entmilitari­
sierung des Landes.

SOLDAVA

Konkrete Empfehlungen erforderlich
Auf die Unaufschiebbarkcit prak­

tischer Schritte zur Eindämmung 
des nuklearen Wettrüstens weisen 
Vertreter sozialistischer, nichtpakt­
gebundener und neutraler Staaten 
auf der New-Yorker Tagung der 
Abrüstungskommission der UNO 
hin. Gleichzeitig wird die obstriik- 
tionistische Haltung der USA-Re­
gierung im Abrüstungsbcrcich kri­
tisiert. Die Kommission hat konkre­
te Empfehlungen auszuarbeiten, die 
als Anreiz zu fruchtbaren Verhand­
lungen in den Abrüstungsfragen 
dienen könnten.

Wie der jugoslawische Delegierte 
Golob in einer Sitzung feststellte, 
wurde auf der Konferenz der 
Staats- und Regierungschefs nicht­
paktgebundener Länder in Delhi 
darauf hingewiesen, daß die Welt 
am Rande einer nuklearen Kata­
strophe steht und daß sofortige 
Schritte érforderlich sind, um diese 
Gefahr zu bannen. Nach Ansicht 
der weitaus meisten Staaten der

Well sollen solche Schritte das Ein­
frieren der Entwicklung, Produk­
tion, Lagerung und Stationierung 
von Kernwaffen, den Abschluß ei­
nes umfassenden Vertrags über das 
Verbot aller Kernwaffenversuche, 
die Schaffung kernwaffenfreier Zo­
nen in verschiedenen Teilen der 
Welt, die Verhinderung eines Wett­
rüstens im Weltraum und dessen 
Benutzung nur zu friedlichen Zwck- 
ken einschlicßen.

Der Vertreter Nigerias Isaac 
Aycwah hat die Kommission auf­
gefordert, sorgfältig die W'egc zur 
Erfüllung solcher Forderungen wie 
ein Moratorium für die weitere Ent­
wicklung und Stationierung von 
Kernwaffen, ein Verbot sämtlicher 
Kernexperimente und ein bedeuten­
der Abbau der Arsenale von Mas- 
senvernichtungswaffen zu untersu­
chen. Der nigerianische Delegierte 
rief die USA auf, ernsthaft, den 
neuen sowjetischen Vorschlag für

die Erfassung1 der nuklearen Ge­
fechtsköpfe zu prüfen. Er wandte 
sich entschieden gegen die Milita­
risierung des Weltraums. Die Stra­
tegie eines „Sternkrieges", die ei­
ne der 
wickelt 
Gefahr.

Wie „ „
zeigt, stimmen die Forderungen der 
nichtpaktgebundenen Länder mit 
den Positionen überein, die die so­
zialistischen Staaten konsequent 
verfechten. Wie der DDR-Delegierte 
Ott fpststclltc, ist cs zur Erhal­
tung des Friedens notwendig, 
schnellstmöglich Maßnahmen zur 
Abwendung der nuklearen Kata­
strophe zu ergreifen. Er forderte 
die westlichen Staaten auf, dem 
Beispiel der Sowjetunion zu folgen 
und auf die Erstanwendung von 
Kernwaffen zu verzichten.

Der DDR-Delegierte erwähnte 
auch den wachsenden Widerstand,

größten Kernmächte ent- 
hat, sei eine sehr große

die Kommissionslagung

auf den die Pläne zur Stationierung 
neuer amerikanischer Mittelstrek- 
kenraketen in Westeuropa stoßen.

Der Vertreter Bulgariens Zwet­
kow erinnerte daran, daß die so­
zialistischen Staaten zutiefst an 
Abkommen interessiert sind, die die 
völlige Beseitigung der Kern-, C- 
und Strahlenwaffen garantieren 
würden. Er sprach sich ferner für 
die Schaffung einer kernwaffenfrei­
en Zone auf den Balkan aus.

Wie die Vorsitzende der Schwe­
dischen Abrüstungskommission B. 
Thcorin fcststellte. können die Mi­
litärausgaben in der ganzen Welt 
in diesem Jahr 800 Milliarden Dol­
lar betragen. Sie bezeichnete diese 
Ausgaben wie eine unmoralische 
Vergeudung menschlicher Ressour­
cen, während in der Welt jede 
zweite Sekunde ein Kind an Hun­
ger oder Krankheit stirbt. Die 
schwedische Delegierte unterstütz­
te rückhaltlos die 
ein Einfrieren der 
nale und erklärte: 
V ersuche zurück.
Wettrüsten mit immer gefährliche­
ren militärischen Plänen voranzu- 
treiben.“

BRD. Mehr als 700 000 westdeut­
sche Burger verschiedener politi­
scher Anschauungen. die' an den 
Märschen für Frieden und Abrü­
stung teilnehmen, sagten eindeutig 
ihr entschiedenes „Nein", den unheil­
drohenden NATO-Beschlüssen, ihr 
Land in einen Startplatz für neue 
amerikanische Mittelstreckenraketen 
zu verwandeln.
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In wenigen Zeilen

Vorschläge für 
Kernwaffenarsc- 
„Wir weisen alle 
das nukleare

Garantie der Sicherheit
Die kernwaffenfreie Zone in Nordeuropa gewinnt immer mehr Anhänger

Tn den Ländern Nordeuropas 
hält die lebhafte Debatte über die 
Verwandlung dieser Region in ei­
ne kernwaffenfreie Zone an. Diese 
Diskussionen vollziehen sich vor 
dem Hintergrund der Verstärkung 
der militaristischen Aktivitäten* des 
Pentagon und der NATO, der Ver­
suche Washingtons, die NATO-Län­
der Nordeuropas in seine vorge­
schobenen Schützengräben zu ver­
wandeln. Die Pläne der USAJ in 
Westeuropa neue Raketen-KernWaf­
fen zu stationieren, gefährden zwei­
felsohne die Sicherheit auch der 
nordeuropäischen Länder.

Heule verstehen immer 
Bürger nordcuropäischcr 
klar, daß die Handlungen der USA 
und der NATO dip Sicherheit auf 
dem Kontinent stark gefährden. 
Deshalb treten sie aktiv für die 
Unterstützung der Initiativen zum 
Abbau der militärischen Konfronta­
tion in Europa ein.

In der Frage der Schaffung ei­
ner kernwaffenfreien Zone ist die 
Situation jetzt folgende: Die Re­
gierungen zweier Länder — Finn­
lands und Schwedens — sprechen 
sich eindeutig für diesen Vorschlag 
aus, in Norwegen, Dänemark und 
Island aber sind die Meinungen 
geteilt. Die Gegner einer solchen 
Zone versuchen, diesen Vorschlag 
entweder als „Propagandaaklion" 
hinzustellen oder ihn überhaupt zu 
diffamieren.

So veröffentlichte die bürgerliche 
norwegische Zeitung „Morgcnbla- 
dcl" im März 1982 ein Interview 
mit dem Direktor des Londoner In­
ternationalen Instituts für Strategi­
sche Studien, Christopher Bertram, 
unter der Überschrift „Kernwaffen-

mehr 
Staaten

freie Zone — falsche Sicherheit", 
Der Titel sagt schon alles. Der 
Beitrag ist geradezu ein Beispiel 
völliger Ablehnung. Manche Gegner 
einer kernwaffenfreien Zone agie­
ren da „feiner". Ihre Argumentation 
kann man mit den Worten des dä­
nischen Außenministers UfTe Elle- 
mann-Jcnsen so ausdrücken: „Der 
Norden ist bereits kernwaffenfrei, 
deshalb besteht keine Notwendig­
keit, irgendeinen diesbezüglichen 
Vertrag abzuschließen.**

Dänemark und Norwegen gingen 
seinerzeit tatsächlich die Verpflich­
tung ein, auf ihrem Territorium in 
Friedenszciten keine Atomwaffen 
zu stationieren. Doch was passiert 
in einem militärischen Konflikt? 
Den NATO-Plänen zufolge würden 
diese Länder in ihn hineingezogen 
werden, zudem unter dem Einsatz 
von Atomwaffen. Das bestätigt 
z. B. die Antwort des dänischen 
‘Verteidigungsministers Hans En- 
gcll auf die Anfrage eines Folke­
ting-Ausschusses zur Ausbildung

• — • • jm Einsatz von
sagte, Däne- 
cine Reihe von 
Niiklcarspreng- 
sind damit die 

155-mm- und die 230-mm-l laubit- 
zen, die Jagdbomber F 104 und 
F 16 sowie das Raketensystem Ni- 
ke gemeint.

In Norwegen ist die Anlage von 
Arsenalen für schwere US-Waffen. 
darunter auch solcher, die Nuklear­
sprengsätze verschießen können, in 
vollem Gang. Kürzlich wandle sich 
die Arbeitervercinigung des Gebiets 
Sor-Trondclag gegen diesen Regie­
rungskurs. In einer Erklärung wird 
besorgt konstatiert, daß die Ein-

dänischer Einheiten 
Nuklearwaffen. Er 
mark verfüge über 
Trägermitteln für 
sätze. Ihm zufolge

beiten der USA-Marineinfanterie, 
für die die Arsenale angelegt wer­
den, Aufgaben zur Führung von 
Offensivoperationen üben, bei de­
nen der Einsatz von Nuklearwaffen 
geplant ist. In dem Dokument ist 
auch davon die Rede, daß norwegi­
sche Flughäfen für die Aufnahme 
von US-Flugzciigcn, die Nuklcar­
waffen tragen können, vorbereitet 
werden.

Natürlich ist das System „kern­
waffenfreies Land in Friedenszeiten 
— nukleares in Kriegszeiten" kei­
neswegs gleichbedeutend mit einer 
kernwaffenfreien Zone. Es schützt 
Dänemark und Norwegen nicht vor 
einem nuklearen Konflikt, da es die 
aktive Einbeziehung dänischen und 
norwegischen Territoriums in die 
Nuklearstrategie der USA und der 
NATO vorsieht. Eine kernwaffen­
freie Zone aber würde vollständig 
die Einbeziehung der Länder Nord-/ 
curopas in die nukleare Kriegfüh­
rung in Friedenszeiten wie im. Krie­
ge ausschließen.

Die Gegner einer Zone vor al­
lem im NATO-Hauptquartier — of­
fenbar angesichts der Anfechtbar­
keit ihrer Argumente —, beschlos­
sen, „schweres Geschütz“ aufzu­
fahren. Besonders aktiv ist da der 
NATO-Oberbefchlshabcr in Europa. 
US-Gencral Bcrnard Rogers. In ei­
nem Interview für das scnwedische 
Fernsehen erklärte er: „Eine kern­
waffenfreie Zone ist eine Illusion, 
die nicht zur Festigung der natio­
nalen Sicherheit irgendeines Landes 
beiträgt", und die Schaffung sol­
cher Zonen sei „nur reine Zeitver­
geudung",

Fast gleichzeitig gab der General 
einen zweiten psychologischen

Warnschuß ab: In einem Interview 
für die finnische Zeitung „Helsin- 
gin Sanomat" entstellte er völlig 
das Wesen der Politik der Sowjet­
union gegenüber den nordeuropäi­
schen Staaten und erklärte insbe­
sondere, über Finnland schwebe ei­
ne „sowjetische militärische Bedro­
hung" und er. Bernard Rogers, 
zweifle am möglichen „Verhalten" 
der Finnen.

Doch das schwere Geschütz ver­
fehlte sein Ziel. Rogers* Äußerun­
gen riefen entschiedenen Protest in 
praktisch allen Ländern Nordeuro­
pas hervor. „Wir haben keinerlei 
Grund, am freundschaftlichen und 
friedensfördernden Kurs der So­
wjetunion zu zweifeln“, erklärte der 
finnische Verteidigungsminister Ju­
hani Saukkoncn, Die schwedische 
Zeitung „Arbeitet" brachte die Äu­
ßerung einer namhaften Persönlich­
keit des öffentlichen Lebens, Frau 
Inga Torsson, die die schwedische 
Delegation beim Genfer UNO-Abrü- 
slungsausschuß leitete. „Die So­
wjetunion bedroht nicht durch ihre 
militärische Kraft die Sicherheit 
Westeuropas, darunter Skandina­
viens und Schwedens...“, betonte 
sie. „Ich kann keine Gründe fin­
den. weswegen die UdSSR auf das 
Territorium Schwedens cindringen 
könnte." Die größte norwegische 
Zeitung „Aftcnpostcn" bezeichnete 
Rogers’ Erklärung als Provokation

Die Unterstellungen des US-Gc- 
ncrals haben den Kampf von Mil­
lionen Bürgern der nordeuropäi­
schen Länder für die Verwandlung 
der Region in eine kernwaffenfreie 
Zone nicht abflauen lassen. Dieser 
Kampf nimmt ebenso wie die all­
gemeinen Anlikriegsslimmungen 
zu. So sind 69 Prozent der Norwe­
ger einer Umfrage der Zeitung „Ar- 
heitcrbladet" zufolge gegen die 
Stationierung neuer nuklearer US- 
Raketen in Westeuropa; das Folke­
ting beschloß mit Stimmenmehrheil, 
die künftigen Zahlungen des Lan-

entschic-

wichtige 
Schwe-

des zur Finanzierung des NATO- 
Programms der Schaffung einer In­
frastruktur für die neuen US-Rake- 
ten in Westeuropa einzufrieren; 85 
Prozent der Schweden lehnen alle 
Arten von Nuklcarwaffen 
den ab.

Erwähnt sei auch der 
-Vorschlag der Regierung

<dens, ih Europa eine von nuklea­
ren Gefcchfsfcldwaffen freie Zone 
zu schaffen. Dio sowjetische Seite 
hat bekanntlich ihre positive 
Haltung zu diesem Gedanken zum 
Ausdruck gebracht und ihn mit der 
folgenden Erwägung ergänzt: die 
Breite der Zone nicht auf 300 km, 
wie in dein schwedischen Vor­
schlag, sondern auf 500 bis 600 
km festzulegen.

Bemerkenswerterweise wurde in 
den letzten Jahren die Antikriegsbe­
wegung in den NATO-Ländern, 
Skandinaviens aktiver. Noch gegen ' 
Ende der 70er Jahre fand ‘z. B. der 
Gedanke einer kernwaffenfreien Zo­
ne nicht die Unterstützung vieler 
Norweger. Heute sprechen sich für 
diesen Vorschlag so einflußreiche 
politische und gesellschaftliche 
Kräfte aus wie die größte Partei 
des Landes, die (sozialdemokrati­
sche) Arbeiterpartei und der Zen­
trale Gewerkschaftsbund. Die Idee 
einer solchen Zone gewinnt immer 
neue Anhänger auch in anderen 
Parteien und Organisationen. In 
Norwegen wirken aktiv ein Frie­
denskomitee und die Bewegung 
„Nein zu den Nuklearwaffen" mit 
ca. 300 örtlichen Sektionen, die Fak- 
kelzügc, Demonstrationen, Kundgc-' 
bungen und Unterschriftensamm­
lungen durchführen. Der Kampf 
der Norweger für eine kernwaffen­
freie Zone erinnert den Ausmaßen 
und der Ausrichtung nach an die 
Bewegung gegen den Beitritt Nor­
wegens zum Gemeinsamen Markt 
vQr dem Referendum von 1972. 
Damals erlitten das Großkapital 
und seine Parteien sowie die rechte

Sozialdcmokratie eine Niederlage. 
Natürlich gibt es in den Ländern 
Nordeuropas auch Leute, die ihre 
Einstellung zu einer kernwaffen­
freien Zone noch nicht fcstgelcgt 
haben.

Die Sowjetunion bekundete wie­
derholt ihre Bereitschaft, die Ver­
pflichtung einzugehen, nicht gegen 
die Länder Nordeuropas, die Teil­
nehmer einer kernwaffenfreien Zo­
ne werden, Nuklearwaffen einzu­
setzen. Eine solche Garantie der 
Sowjetunion könnte in einem mul­
tilateralen Abkommen unter Betei­
ligung der UdSSR oder in bilatera­
len Abkommen mit jedem Teilneh­
merland der Zone fixiert werden. 
Verständlicherweise wäre die Be­
deutung einer kernwaffenfreien Zo­
ne für deren Teilnehmer umfassen­
der, wenn sie solche Garantien 
auch von den NATO-Nuklearrnäch- 
ten erhalten würden.

In der Prager Politischen Dekla­
ration sprachen sich die Warschau­
er Vertragsstaaten erneut für die 
Vorschläge zur Schaffung kernwaf­
fenfreier Zonen auf unserem Konti­
nent, darunter auch in Nordcuro- 
pa, aus, sowie für die entsprechen­
den Verhandlungen.

Der Vorschlag, Nordcuropa zur 
kernwaffenfreien Zone zu erklären, 
kam aus Finnland. Der Sowjetuni­
on ist der Wunsch der Völker ver­
ständlich, ihre Sicherheit so zu fe­
stigen und sich vor den katastro­
phalen Folgen eines Nuklcarkrieges 
zu schützen. Die Bereitschaft der 
UdSSR, Garantien für den Nichtein­
satz von Nuklearwaffen gegen Län­
der, die der Zone angeboren, zu 
geben, ist ein Beispiel für das Stre­
ben der Sowjetunion, die Gefahr 
eines nuklearen Konflikts abzuwen­
den, das Wettrüsten einzustellen 
und die Spannungen in der Welt 
abzubauen.

ADDIS-ABBEBA. Äthiopien tritt 
konsequent für Frieden und Sicher­
heit in der Welt, für Freundschaft 
und Völkerverständigung ein. Das 
Land wird auch künftig danach 
streben, eine allseitige Zusammen­
arbeit mit den Ländern der Sozia­
listischen Gemeinschaft, mit allen 
fortschrittlichen Kräften im Namen 
der Erreichung dieser edlen Ziele 
zu entwickeln. Das erklärte der 
Vorsitzende des provisorischen mi­
litärischen Verwaltungsrates und 
der Kommission zur Organisierung 
der Partei der Werktätigen Äthio­
piens. Mengistu Haile Mariam,

DELHI. Das Parlament Indiens, 
dessen turnusmäßige Tagung in 
Delhi zu Ende ging, nahm Resolu­
tionen an, in denen die Beschlüsse 
der VI1. Konferenz der Staaten und 
Regierungen der nichtpaktgebunde­
nen Länder zur Verstärkung des 
Kampfes gegen Wcttrüstèn. Impe­
rialismus, Kolonialismus, Neokolo­
nialismus und Rassismus sowie für 
Frieden, Entspannung und Zusam­
menarbeit voll unterstützt werden. 
Die Friedenspolitik der UdSSR und 
ihre Initiativen zur Zügelung des 
Rüstungswettlaufs und zur Gesun­
dung des internationalen Klimas 
haben bei den Abgeordneten des 
Parlaments ein positives Echo ge­
funden.

BEIRUT. In den östlichen Gebie­
ten Libanons ist die Situation in­
folge der weiteren Konzentration 
israelischer Truppen im Bekaa-Tal, 
an der Linie der Berührung mit 
dem syrischen Kontingent der in­
terarabischen Friedenskräfle in Li­
banon, nach wie vor außerordent­
lich gespannt. Nach vorliegenden 
Angaben erreicht die zahlenmäßi­
ge Stärke der israelischen Truppen 
im Bekaa-Tal mehr als 20 000 
Mann.

TORONTO. Eine Plenartagung 
des Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei Kanadas hat in To­
ronto stattgefunden. In der Tagung 
referierte der Generalsekretär der 
KP Kanadas. William Kashtan, 
über Fragen des Friedenskampfes, 
die Wirtschaftskrise, und die Ver­
teidigung der demokratischen Rech­
te.

Al. SUBKO 
(„Neue Zeit“)

-----------------------------------------------------—

Redaktionskollegium
Horausqebor „Sozlallstlk Kasachstan“
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»taattkhe Versicherung—ihr Frcttnd
Das Leben ist kein 

Kinderspiel, lautet ei­
ne alte Volkswcis- 
heit. Und diese Wahr­
heit darf niemand 
verkennen.

Im Leben kommt 
alles vor: Freude, Er-

> folg und Glück gehen manchmal mit Miß- 
geschieh einher. Bei der Überwindung 

I? von Schwierigkeiten rechnet man im- 
? mer mit der Sorge und Aufmerksamkeit 
i seitens der Freunde, Verwandten und 
\ Bekannten.

I\ In schweren Minuten und an sonnen­
klaren Tagen steht uns die Staatliche

Versicherung hilfsbereit zur Seite, die 
beim Entstehen der Sowjetmacht ge­
gründet wurde, um unentgeltliche ma­
terielle Hilfe allen zu erweisen, die mit 
ihr rechtzeitig einen Vertrag eingegan­
gen sind.

Die Versicherungsverträge helfen un­
seren Kindern, auf die Beine zu kom­
men, kompensieren den Wert des durch 
Naturkatastrophen schadhaft geworde­
nen Hausrats oder Gebäudes, ersetzen 
die Reparaturkosten des durch einen 
Unfall geschädigten Kraftwagens oder 
anderer Verkehrsmittel...

Im zehnten Planjahrfünft hat sich die

Zahl der Verträge über freiwillige Ver- 
Sicherung gegenüber dem neunten Plan- \ 
jährfünft verdoppelt. Mit jedem Jahr \ 
wächst die Zahl derjenigen, die Verträge \ 
mit den Organen der Staatlichen yer- \ 
Sicherung eingehen möchten. Und das \ 
hat seinen guten Grund, weil das Sy-J 
stem der Staatlichen Versicherung stän- J 
dig vervollkommnet wird und die Ar- 
ten der Versicherung den Belangen der ' 
Werktätigen immer mehr angepaßt wer-,\ 
den. t .

Nachstehend wollen wir unsere Le­
ser mit den Arten der Versicherung 
traut machen.

Seien Sie vorsorglich 
und umsichtig!

Volljährigkeit feiern, ein Geschenk oder das Allernötigste 
für den erwachsenen Sohn oder die Tochter, den Enkel oder 
die Enkelin kaufen kann man mit Hilfe der Staatlichen Ver­
sicherung, wenn die Ellern oder Verwandten vorzeitig daran 
gedacht und einen Vertrag über Kinderversicherung abge-K 
schlossen haben.

So wie die Kindheit unmerklich vergeht, so unmerklich sind 
im Grunde genommen auch die Versicherungsbeiträge für die 
Eltern.

Einen Vertrag über Kinderversicherung
können Sie auf eine beliebige Versicherungssum­
me abschließen, jedoch nicht weniger als auf 300 
Rubel. Solch eine Summe wird dem Kind zu der im 
Vertrag festgelegten Zeit ausgezahlt.

Die Versicherungsperiode ist die Zeit zwischen 
dem Alter des Kindes am Tag der Eingabe des Ver­
sicherungsgesuchs und seinem achtzehnten Ge­
burtstag.

Wenn das Alter des Kin’des noch nicht acht Jah­
re überschritten hat, kann man einen Vertrag auf 
eine kürzere Zeit — auf zehn Jahre — abschließe:!.

Besser und vorteilhafter ist es, den Vertrag ein­
zugehen, wenn Ihr Kind erst ein Jahr alt ist.

In diesem Fall wird der monatliche Versiche­
rungsbeitrag bei einer Versicherungssumme von 
1 000 Rubel 4,61 Rubel ausmachen, wenn das Kind 
aber fünf Jahre alt ist, wird er bereits 6,23 Rubel 
ausmachen.

Verträge über Kinderversicherung können nicht 
nur von den Eltern, sondern auch von anderen Ver­
wandten des Kindes — der Großmutter, dem Groß­
vater, der Tante und dem Onkel — abgeschlos­
sen werden.

Die Versicherung ist eine 
staatliche Maßnahme, gerich­
tet auf die Festigung des 
materiellen Wohlstandes je­
der Sowjetfamilie.

Die Werktätigen unseres 
Landes haben mehr als 158 
Millionen Verträge über Per­
sonen- und Sachversicherung 
abgeschlossen.

Nachstehend können Sie 
sich mit den Bedingungen 
dieser Arten der Versiche­
rung vertraut machen und ei­
nen Vertrag in der Inspektion 
der Staatlichen Versicherung 
oder bei einem Versiche­
rungsvertreter eingehen, der 
ihren Betrieb, ihre Anstalt 
oder ihre Organisation be­
treut.

Der Versicherungsvertreter 
kann auch ins Haus geladen 
werden.

A

Zum Erhalt einer ausführli­
cheren Information über die 
Bedingungen der Versiche­
rung und der Ausfertigung 
des Versicherungsvertrags 
kann ein Versicherungsagent 
aus der Rayoninspektion für 
Staatliche Versicherung ins 
Haus oder in den Betrieb, in 
die Institution und Organisa­
tion bestellt werden.

Vierzig 
oder achtzig?

Im nötigen 
Moment

Die Summe für gemischte Le­
bensversicherung wird nach Ablauf 
der Versicherungsperiode bei Ein­
tritt des ständigen (vollen oder 
teilweisen) Verlustes der allgemei­
nen Arbeitsfähigkeit durch Un­
glücksfall sowie durch den Tod des 
Versicherten ausgezahlt.

Verträge über gemischte 
Lebensversicherung

werden nach neuer Ordnung 
mit Personen von 16 bis 17 
Jahren auf 5, 10, 15 und 20 
Jahre abgeschlossen, jedoch 
nicht nach Erreichung des 
75jährigen Lebensalters des 
Versicherten.

Der Vertrag der gemisch­
ten Lebensversicherung kann 
auf eine beliebige Summe

auf Vereinbarung des Versi­
cherungsnehmers mit den 
Organen der Staatlichen Ver­
sicherung abgeschlossen wer­
den.

Verträge der gemischten 
Lebensversicherung werden 
nach Tarifen „A“ oder „B“ 
abgeschlossen. Ist der Versi­
cherungsvertrag nach dem 
Tarif „B“ abgeschlossen, so 
verdoppelt sich die bei Ver­
lust der allgemeinen Ar­
beitsfähigkeit durch Un­
glücksfall auszuzahlende 
Summe.

So wird z. B. gemäß dem 
Vertrag der gemischten Le­
bensversicherung nach dem 
Tarif ,.B“, abgeschlossen mit 
einer Person von 43 Jahren 
auf 5 Jahre, die Höhe des mo­
natlichen Versicherungsbei­
trags von 100 Rubel der Ver­
sicherungssumme 1,80 Rubel 
und bei der Versicherung auf 
20 Jahre — 48 Kopeken be­
tragen.

Als Ausnahme 
aus der Regel

Nur 
glückbringend

In der Regel bedarf eine junge 
Familie in der ersten Zeit einer ma­
teriellen Unterstützung.

Die Staatliche Versicherung hilft 
den Eltern, den Haushalt lange vor 
der Hochzeit so zu planen, daß am 
Tag der Eheschließung die er­
forderlichen Mittel da sind.

Verträge über 
Aussteuerversicherung

werden mit Bürgern der 
UdSSR ab neunzehn Jahren 
(aber nicht bis nach ihrem 
70. Lebensjahr für die Zeit 
des Ablaufs des Vertrags) ab­
geschlossen zugunsten ihrer 
Kinder vom Tag der Geburt 
bis zu fünfzehn Jahren.

Die Eltern, Verwandten 
(Großmütter, Großväter, Tan­

ten, Onkel usw.) und Vormun­
de können das Kind auf eine 
beliebige Summe von 300 Ru­
bel an und mehr versichern.

Diese Summe wird dem 
Versicherten nach seiner Ehe­
schließung ausgezahlt. Weil 
aber nicht alle mit achtzehn 
Jahren heiraten, so sieht die • 
Staatliche Versicherung ent­
sprechende Vergünstigungen 
vor. Wenn der Versicherte 
mit neunzehn Jahren heira­
tet, so zahlt die Staatliche 
Versicherung die Versiche­
rungssumme mit drei Prozent 
Zuschlag aus; bei der Heirat 
mit 24 Jahren werden 18 
Prozent Zuschlag gezahlt, 
und so bis 25 Jahre.

Wenn der Versicherte bis 
zum 25 Lebensjahr nicht hei­
ratet, zahlt die Staatliche 
Versicherung ihm mit Er­
reichung dieses Alters sofort 
die ganze um 21 Prozent 
vergrößerte Versicherungs­
summe aus.

Jedem Bürger der UdSSR im 
Alter von 16 bis 70 Jahren, der sei­
ne Arbeitsfähigkeit durch einen Un­
fall teilweise oder vollständig ver­
loren hat, wird von der Staatlichen 
Versicherung materielle Hilfe er­
wiesen.

Unfallversicherungen
werden auf die Dauer von ei­
nem bis zu fünf Jahren abge­
schlossen. Der Versicherungs­
beitrag ist nicht groß. Je 
nach dem Beruf des Versi­
cherungsnehmers beträgt er 
jährlich 0,25, 0,50, 0,80 oder 
1,20 Rubel von je 100 Rubel 
der Versicherungssumme.

Beim Abschluß des Ver­
trags auf drei und mehr Jah­
re wird der Versicherungsbei­
trag zu fünf bis fünfzehn Pro­
zent ermäßigt.

Zu Versicherungsfällen 
zählen: vollständiger oder 
teilweiser Verlust der allge­
meinen Arbeitsfähigkeit des 
Versicherers wegen des Trau­
mas infolge eines Unfalls, zu­
fälliger Vergiftung, Erkran­
kung an Frühjahr- (und Som­
mer-) Enzephalitis oder an 
Poliomyelitis.

Die Versicherung landw i r t- 
schaftlicher Nutztiere erfolgt in zwei 
Formen: der verpflichtenden und 
der freiwilligen:

Bei Pflichlversicherung gelten 
die Tiere in der Höhe von 40 Pro­
zent ihres Wertes nach Aufkauf­
preisen für versichert.

Die Versicherungssumme kann 
verdoppelt werden, wenn man ei­
nen Vertrag der freiwilligen Ver­
sicherung abgeschlossen hat.

Bei freiwilliger Versicherung
vHrd die Entschädigung ausgezahlt beim Eingang des Viehs 
durch Brand, Explosion, Blitzschlag, Stromwirkung, durch 
Sonnenstich oder Hitzschlag, Erdbeben, Überschwemmung, 
Einsturz, Sturm, Orkan, Schneegestöber. Hagel. Erfrieren, 
Erstickung. Überfall von Tieren, plötzliche Vergiftung durch 
Giftpflanzen oder -stofTe, durch Stiche von Schlangen oder 
Giftinsekten sowie wenn das Tier ertrunken, überfahren, in ei­
ne Schlucht gefallen oder anderweitig traumatisch verletzt ist.

Die Versicherungsentschädigung wird auch im Falle der 
Notschlachtung der Tiere auf Anordnung des Tierarztes aus­
gezahlt.

Die Versicherungsbeiträge können nach bargeldloser 
Zahlung entrichtet werden.

Schließen Sie den Vertrag der freiwilligen Versicherung 
landwirtschaftlicher Nutztiere rechtzeitig ab und erneuern Sie 
il'.n!

Die Straße ist voll Gefahren
Daher empfiehlt Ihnen die Gebietsverwallung für Staatliche Versi­

cherung

Verträge über Verkehrsmittelversicherung
abztischließen:

Die Besitzer von Verkehrs­
mitteln — Personenw a gen, 
Motorrädern, Motorrollern, 
Segel- und Ruderbooten oder 
einem beliebigen anderen der 
Registrierung unterliegenden 
Wasserfah r z e u g — können 
die Ausgaben durch den zu­
gefügten > Schaden auf Ko­
sten der Gebietsverwaltung 
für Staatliche Versicherung 
begleichen, wenn sie den 
Versicherungsvertrag im vor­
aus abgeschlossen haben.

Die Versicherung Sen t- 
schädigung wird ausgezahlt 
bei Vernichtung oder Be­
schädigung der Verkehrsmit­
tel durch Unfall, Brand, Ex­

plosion, Überschwemm u n g, 
Sturm, Orkan, Sturzregen, 
Hagel, Einsturz, Erdrutsch. 
Hochwasser, Mureng a n g, 
Blitzschlag, Erdbeben sowie 
bei Diebstahl (einer Entfüh­
rung).

Als Unfall wird der Zu­
sammenstoß mit einem ande­
ren Verkehrsmittel, mit be­
weglichen und unbeweglichen 
Gegenständen sowie der Zu­
sammenstoß beim Sturz des 
Verkehrsmittels oder beim 
Fallen irgendeines Gegen­
stands auf dieses Verkehrs­
mittel sowie das Unikippen 
und Kurzschluß betrachtet.

Die Versicherungsbeiträ­
ge werden nach Tarifsätzen

entrichtet, die vom Ver- i 
kehrsträger und von der I lo­
he der Versicherungssumme 
abhängen: je höher die Ver- I 
Sicherungssumme, desto m'ed- | 
riger der Beitragssatz. So 
beläuft sich der Beitrag bei 
der Versicherung des Perso­
nenwagens für 500 Rubel auf 
4 Prozent der Versicherungs­
summe und bei der Versiche­
rung.für 3 000 Rubel und | 
mehr — auf 1,5 Prozent.

Die Verträge werden auf 
zwei bis elf Ätonatc und auf 
ein Jahr abgeschlossen.

Die Versicherungsbeiträge 
können sowohl in Bargeld als 
auch nach bargeldloser Ver­
rechnung über die Buchhal­
tung des Betriebs, der Insti­
tutionen und Organisation 
gezahlt werden. Dafür genügt 
es. der Buchhaltung einen 
einmaligen Auftrag, zu ge­
ben über die Überweisung des 
Versicherungsbeitrags vom 
Gehalt auf das Konto der 
Inspektion für Staatliche 
Versicherung.

Denken Sie 
an die Zukunft!
Bei Schaden, zugefügt durch ei­

nen Brand, eine Explosion, ein de­
fektes Heizungssijstem, durch de­
fektes Wasserleitungs- und Kana­
lisationsnetz, durch Eindringen 
von Wasser aus Nachbarräumen 
oder durch Diebstahl, Störungen 
bzw. Zerstörung während Natur­
katastrophen, wird der Wert des 
Vermögens durch die Staatliche 
Versicherung ersetzt.

Versichern kann man verschiedene 
Haushaltsartikel, Gegenstände des 
persönlichen Bedarfs und Kom­
forts.

Verträge über Hausratsversicherung
werden auf zwei bis elf Monate und auf ein bis fünf Jahre für 
eine beliebige Summe im Rahmen des Wertes des Vermögens 
(unter Berücksichtigung der Abnutzung), ausgehend von den 
gültigen staatlich festgesetzten Einzelhandelsverkaufspreisen 
abgeschlossen.

Der Versicherungsvertrag in der Höhe bis 5 000 Rubel 
wird ohne und in der Höhe von über 5 000 Rubel unter Be­
sichtigung des Vermögens abgeschlossen.

Die Vertragszahlungen belaufen sich auf 10 bis 60 Kope­
ken von 100 Rubel der Jahresversicherungssumme je nach 
Lage und Feuerbeständigkeit des Wohngebäudes.

Wird der Vertrag auf drei und mehr Jahre abgeschlossen, 
sc wird ein Nachlaß von 10 Prozent der angerechneten Zah­
lungssumme gewährt.

Zelinograder Gebietsverwaltung für Staatliche Versicherung
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